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Geleitwort. 
Der Univerſität Bajel 
85 zur vierhundertfünfzigjährigen Jubelfeier, 24. Juni 1910, 
ce 
= 


die Berner Hochſchule. 


Des Briefe eines Baslers und eines Berners ziehen heute, als 
beſcheidener Feſtgruß des Berner Landes und ſeiner Hochſchule an 
Baſel und ſeine ehrwürdige Univerſität in Druck gegeben, wieder denſelben 
ihnen wohlbekannten Weg, den der ältere der beiden Briefſchreiber ſelbſt, 
der Berner Pfarrer Bitzius, vor faſt ſiebzig Jahren auch gezogen iſt, 
als er, der Verfaſſer des Bauernſpiegels, des Schulmeiſters und der 
Armennot, zu Fuß und mit der Poſt nach der alten Rheinſtadt pilgerte, 
um die Tagung der Schweizeriſchen Gemeinnützigen Geſellſchaft mitzu⸗ 
machen. Er kehrte ein bei dem Profeſſor Hagenbach: eine flüchtige 
Jugendbekanntſchaft und die gegenſeitige Schätzung ihrer Tätigkeit für 
Kirche und Volk mochten die beiden Männer als Gaſt und Gaſtfreund zu 
einander hingezogen haben. Der Berner Pfarrer hauſte mit dem Basler 
Profeſſor in deſſen behaglicher Amtswohnung am Heuberg; er folgte 
mit dem Freunde und mit deſſen Kollegen Peter Merian, Wackernagel, 
Mieſcher im nahen Stadtkaſino den ernſten Beratungen der Geſellſchaft 
über Mittel und Wege daß es „beſſer werde im Vaterlande“, und nahm 
teil an ihrer heitern abendlichen Geſelligkeit im Sommerkaſino, wo ein 
Ständchen des Basler Männerchors mit einer Anſprache des Schulrektors 
Frey ſie überraſchte; er machte mit den frohen Feſtgenoſſen — wohl 
zum erſtenmal in ſeinem Leben — eine Eiſenbahnfahrt, von St. Ludwig 
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nach Mülhauſen und zurück, und dann eilte er wieder nach Hauſe über 
Biel und Bern ins Emmental, wo das Kleeblatt ſeiner Kinder an der 
Straße ſeiner wartete. Er erledigte die zahlreichen aufgelaufenen Amts⸗ 
geſchäfte, rüſtete für den neugewonnenen Freund das Pack mit den ver⸗ 
ſprochenen ältern und neuern Druckſchriften, und dann ſetzte er ſich 
wieder hin an ſeinen lieben Schreibtiſch im engen Nebenſtübchen des 
Studierzimmers und ſchrieb „Uli den Knecht“ fertig und begann „Geld 
und Geiſt“. 


Seither hat der Verkehr zwiſchen den beiden Freunden ununter⸗ 
brochen und faſt ungetrübt fortgedauert bis zum allzufrühen Tode des 
ältern. Er war nur ſelten ein perſönlicher: Bitzius ſah Hagenbach drei 
Jahre ſpäter wieder in Baſel beim Eidgenöſſiſchen Schützenfeſt und der 
vierhundertjährigen Feier der Schlacht von St. Jakob 1844, und wieder 
drei Jahre ſpäter ſuchte Hagenbach den Freund in der Heimat an der 
wilden Emme auf. Aber durch Austauſch von Briefen und Druckſchriften 
blieben die beiden Schriftſteller und Volksfreunde dieſe zwölf Jahre hin⸗ 
durch in lebhafter Verbindung. Und was waren das für Jahre, die 
Jahre zwiſchen 1841 und 1853! Für die Schweiz die Zeit des Ueber⸗ 
gangs von dem alten loſen Staatenbund mit ſeinem politiſchen und 
religiöſen Hader zu dem neuen Einheitsſtaat! Für die beiden Freunde 
die Zeit ihres kräftigſten Wirkens: für Hagenbach die Jahre des Er⸗ 
ſcheinens ſeiner großen theologiſchen Lehrbücher und ſeiner auf lange 
führenden Zeitſchrift; für Gotthelf die ſeiner größten litterariſchen Erfolge 
und ſeiner furchtbarſten und leidenſchaftlichſten Schriftſtellertätigkeit! Und 
beide arbeiten ſie im Dienſt der Zeit — nicht zwar als Förderer einer 
ſtürmiſchen Neuerung, wohl aber als Erhalter des ihnen unentbehrlich 
ſcheinenden alten Beſitzes und Bekämpfer des ihnen unverſtändlichen neuen 
Zeitgeiſtes. Verſchieden wiederum gehen ſie dabei zu Werke: der feine 
Gelehrte mit bedächtiger Arbeit und ſachlicher Kritik, der derbe Land⸗ 
pfarrer mit rückſichtsloſer Darſtellung der Zuſtände wie ſie ſind und 
nicht ſein ſollten; jener, nach einem treffenden Vergleich Gotthelfs, als 
wohlausgerüſteter Linienſoldat in langer Frontſtellung dem Gegner 
Achtung gebietend, dieſer als leichtbeweglicher Scharfſchütz mit treffſicherer 
Waffe ins feindliche Gebiet einfallend (S. 40) oder, wie er ein andermal 
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ſich ausdrückt, die Hellebarde ergreifend und die zagenden Gefährten zum 
unüberwindlichen Viereck ordnend (S. 39. 45). Hagenbach ſeinerſeits 
vergleicht ſein Stillleben dem immergleichen Gang eines Uhrwerkes in 
einem Glockenturm in dem es Sturm läutet (S. 57). Gotthelfs Tage⸗ 
werk iſt ebenfalls ein unausgeſetztes, ſtreng die Stunde nutzendes; aber 
wenn es neben ihm Sturm läutet, dann bleibt er nicht ſitzen in ſeinem 
Turmgemach: er reißt den Feuereimer vom Haken, eilt hinaus auf den 
Brandplatz wie fein Resli in „Geld und Geiſt“; er ruft das unent- 
ſchloſſene Volk heran und bildet einen Löſchzug; er tritt als Vorderſter 
in die Reihe, und wenn die Genoſſen vor der Hitze nicht mehr bleiben 
können, dann hebt er, wie er es bei einem wirklichen Brand zu Kützel⸗ 
flüh getan, mit ſtarkem Arm eine Tür aus den Angeln und ſtellt ſie 
zwiſchen die Flamme und die Mannſchaft, daß ſie gedeckt dem Feuer 
wehren fant... 

Wir würden die Wirkung unſrer Briefe, in denen ſich die feinere 
und die kräftigere Art, wie zwei tüchtige ſelbſtändige Naturen mit ihrer 
Zeit ſich abfinden, noch rückhaltloſer als in den gedruckten Werken aus⸗ 
ſpricht, abzuſchwächen fürchten, wenn wir mit dem eigenen Worte in 
dieſe Briefe einführen, ſie nicht für ſich ſprechen laſſen wollten. Das 
Verſtändnis des Einzelnen ſuchen unſre Anmerkungen zu vermitteln. 
Ueber die beiden Briefſteller iſt nach dem was ihre Lebensbeſchreiber 
und deren Nachtreter uns geboten haben, weiteres zu ſagen hier nicht 
nötig: ihre Briefe ſind, wenigſtens für die Zeit, die ſie umfaſſen, ein 
beſſeres Lebens⸗ und Charakterbild ihrer Schreiber, als fremde Worte 
es geben könnten. 

Und ſo dürfen wir dieſe Denkmäler einer ſchönen Freundſchaft 
zwiſchen dem Basler Gelehrten und dem Berner Volksſchriftſteller auch 
wohl als Feſtgabe unſrer Hochſchule der ältern Schweſter bieten, zu deren 
Zierden Karl Rudolf Hagenbach gehört hat. Unſrer Hochſchule war 
Albrecht Bitzius nicht freundlich geſinnt: er ſah in ihr ein Werkzeug der 
damaligen freiſinnigen und oft gewalttätig handelnden Regierung, und 
die vielen überrheiniſchen Mitglieder ihrer Lehrerſchaft verfolgte der 
deutſcheſte der damaligen deutſchen Schriftſteller — denn das war dieſer 
gute Schweizer — als „die Deutſchen“ mit unverſöhnlichem Widerwillen. 


VI 


Ob er heute über uns und unſere Anſtalt freundlicher urteilen würde, heute 
nachdem ſie auch ihm und ſeinem Lebenswerk gerecht geworden, heute nachdem 
ſein unvergeſſener Sohn auf unſrer Schule ſtudiert und als Obmann des 
Berner Schulweſens ihre Geſchicke einſichtig und liebevoll — freilich allzu 
kurz — geleitet hat: wir wagen es nicht zu bejahen. Sicher iſt, daß wir 
ſeine Zeit und ihn ſelbſt mit allen Stärken und Schwächen beider heute ge⸗ 
ſchichtlich zu betrachten und über ihre Urteile und Vorurteile im Gefühl 
der Berechtigung jeder Zeit und ihrer Beſtrebungen uns hinwegzuſetzen 
gelernt haben. Bleibend aber iſt von jener wie von unſrer Zeit die volle 
menſchliche Perſönlichkeit wie ſie aus den beiden Schreibern unſrer Briefe 
heute noch zu uns ſpricht. Als Selbſtzeugniſſe zweier wackerer Freunde, 
zweier guter Schweizer, zweier trefflicher Menſchen, eines guten Baslers 
und eines guten Berners, ſeien die Briefe Hagenbachs und Gotthelfs der 
Univerſität Baſel von einem ihrer dankbaren Schüler im Auftrage des 
Senats der Berner Hochſchule zum feſtlichen Tage freudig glückwünſchend 
dargebracht! 


Bern, den 20. Juni 1910. 


Ferdinand Petter, 
zurzeit Rektor. 
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28. 29. September 1841: Bitzius und Hagenbach an der Verſammlung 
der Schweizeriſchen Gemeinnützigen Geſellſchaft zu Baſel.) 
: 1 

A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 5t October 1841. 


Lieber Freund! 


Mein Erſtes ſollte ſein, Dir für All das Liebe und Gute zu danken, 
das ich bei Euch oder durch Deine Vermittlung genoßen, und Dir zu ſagen, 
daß ich wohl noch nie eine Erinnerung von Tagen oder Orten weggetragen, 
die ſo lieblich und rein wiederklingt, als die, welche ich aus Baſel heimge⸗ 
tragen !. Eine ſolche Erinnerung iſt ein köſtlich Gut, in ihr liegt eine Er⸗ 
quikung für viele viele Tage bei der Arbeit oder im Kampfe mit dem Leben. 
Hätte ich nur die beiden Herren nicht auf der Straße ſtehen gelaßen! Aber 
das iſt ſo das Schickſal des Menſchen, daß er allenthalben ſich ſelbſten mit⸗ 
nimmt, daher auf Erden nie den Himmel findet, ſondern allenthalben ſeine 
eigenen Mängel und ihre Folgen. 

Dieſes Dir auszuſprechen, war aber nicht mein Erſtes ebenſo wenig 
mein Zweites, ich fiel in eine Maße von Geſchäften hinein, die mir über 
dem Kopfe zuſammenſchlug; ich hatte gar nicht daran gedacht, was in 8 Tagen 
auflaufen kann, und doch war kein Setzer dabei, der mir an den Ferſen ſaß. 

Nun endlich ſtrecke ich den Kopf etwas hervor und finde freie Luft 
zum herzlichen Dank, den ich Dir aber nicht ins Breite treten will, ſo viel 
nur, daß ich die verlebten Tage nicht vergeßen werde und nichts ſehnlicher 
wünſche, als Deine liebe Frau und Dich auch einmal bei mir zu herbergen. 

Meine Rückreiſe war eine ſehr angenehme, ich ſah nicht nur eine ganz 
neue Landſchaft ſondern auch etwas ganz anderes. Ich ſah wie zwei zwar 
etwas abgeſchoßene doch noch immer nicht üble Holänderinnen, denen ich 
meinen Platz abgetreten und mich auf den Bock geſetzt hatte, für Augen 
machten, als ſie zuerſt unſere Alpen ſahen bei der herrlichen Stelle ober⸗ 
halb Biel. Nun kann ich mir eine Vorſtellung machen von Loths Weibe, 
doch hat wahrſcheinlich Loths Weib die brennenden Städte mit ihren natitr- 
lichen Augen erſchaut, während meine Holänderinnen Brillen und Opern⸗ 
gucker brauchten auf die neue Mode. An ſolchen Stellen fühlt man es 
wieder, daß man ein Land hat, wie in Europa keines iſt. Am Samſtag 
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um 3 war ich daheim, fand alles wohl auf, die Kinder meiner an der 
Straße wartend, aber die ganze Haushaltung ſo voll Fragen, daß ich mit 
ihrer Beantwortung den ganzen Tag nicht fertig ward. 

Zur Ergänzung des dürftigen Briefchens lege ich Dir nun noch 
Anderes z. Th. Verſprochenes bei. Beim Zuſammenlegen des Innhaltes 
dieſes Packs hatte ich heftiges Streiten mit meinen Weibern?, die Mehreres 
nicht hineinlaßen wollten, behauptend, es ſei alter Grümpel oder locales 
Zeug und es ſei lächerlich, wie ich alle Ecken ausmiſte um den Pack recht 
groß zu machen. Am meiſten mußte ich des Kalenders wegen leiden, ſie 
konnten es nicht faßen, wie ich nur denken könne, daß ein Herr Profeßor 
und noch dazu ein theologiſcher einen Kalender leſen werde und noch dazu 
einen, deßen Werth nur in localen Anſpielungen beſtehe, deren Bedeutung 
anderwärts unverſtändlich ſeien. 

Nun ſtellt man die Weiber ſehr oft zufrieden, wenn man ihnen voll⸗ 
kommen Recht giebt, daneben dann macht, was man wills; ſo that ich auch 
dießmal und der Kalender liegt bei. Nicht daß ich meine, Du ſolleſt ihn ganz 
leſen, ſondern nur dem Aufſatz „die Liebe“ einen Blick ſchenken. Ich habe mit 
dieſem und ſchon 2 frühern Aufſätzen einen neuen Ton im Kalender ange⸗ 
ſtimmt, und möchte gerne wißen, ob es der rechte iſt und am rechten Orte. 

In dem Meiſten, was beiliegt, wirſt du Etwas finden, das Dir ab- 
ſprechend, anmaßlich erſcheinen muß und von großer Frechheit namentlich 
der Regierung gegenüber. Allerdings iſts ſo. Allein ich ſprach ſo aus 
2 Gründen. Erſtlich iſt das die übliche Redweiſe der hohen Häupter 
und wer nicht handfeſt redet und thut, als ob ſeine Meinung höhere Ein⸗ 
gebung wäre, wird nicht gehört oder kriegt aufs Maul; wer aber frech 
drein redet, den läßt man reden, hört manchmal ſogar auf ihn. 

Zweitens hatte ich mich von Anfang entſchieden unter die freiſinnige 
Fahne geſtellt und ſtehe noch darunter. Das giebt mir nicht nur das Recht 
ſondern macht es mir auch entſchieden zur Pflicht, gegen alle Mißbräuche 
der Freiheit, gegen Alle, die von der Freiheit ſchmarozen wollen, unum⸗ 
wunden derb und hart zu reden. In dieſer Stellung mag auch der Grund 
liegen, warum man mich nicht nur ungeſtraft und unbeläſtigt reden läßt, 
ſondern manchmal ſogar von der Regierung aus meine Schriften ver⸗ 
breitet. Möglich auch, daß Einige mich dadurch gewinnen möchten, denn 
Schriftſteller ſind und bleiben halt auch Menſchen, was ich namentlich in 
Baſel gefühlt, hier in Bern ſcheint mir meine Haut ſolider zu ſein. 

4 Es iſt mir ſehr leid, daß ich Dir nur 1 Dursli⸗ beilegen kann, ich 
hätte gar zu gerne noch einen für Deine verehrte Frau Schweſter geſandt, 
ein freundlich Andenken für den freundlichen Abend, allein ich konnte in Bern 
dieſen einzigen auftreiben bei einem Antiquar und eigenen habe ich keinen mehr. 
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Von der Waßer⸗ und Armennoth® hatte ich noch Vorrath, es kommen 
daher mehrere Exemplare mit, ſchalte mit ihnen nach Deinem Wohlgefallen, 
laß ſie liegen oder verteile ſie wie es Dir gut ſcheint. Ich laße auch 
2 Exemp. einer Predigt mitlaufen, die ein ſonderbares Stück iſt, und in 
keiner Homiletik der Verdammung entgehen würde. Eben deßwegen weiß 
ich auch nicht, ob ich Dich bitten ſoll, das eine nebſt ehrerbietiger Empfeh⸗ 
lung dem H. Antiſtes zu übergeben, ich weiß überhaupt auch nicht, ob es 
im Allgemeinen ſich ſchickt, und nicht als eine Anmaßung, einen Verſtoß 
gegen das decorum könnte angeſehen werden. Daher überlaße ich Dir eben⸗ 
falls den beliebigen Gebrauch oder Nichtgebrauch. Rauchſt Du auch nicht, 
ſo braucht man doch Fidibus zu andern Dingen auch. 

Es würde mich ſehr freuen zu vernehmen, daß Deine lieben Kinder 
beßer ſind und der wüſte Huſten an ihnen vorübergegangen, möchte mich 
noch einmal in Euer freundlich Andenken empfehlen und wünſchen, daß ich 
mir ſelbſt keinen Eintrag gethan bei Euch, und grüße nun noch Dich und 
Deine verehrte Hälfte von ganzem Herzen 

Dein dankbarer 
Alb. Bitzius. 

P. S. Der arme Teufel von Baiern kommt doch namentlich vor in 
der Armennoth, wie ich verwundert beim Einpacken geſehn. Bin aber nicht 
reuig, der Menſch verdient es“. 


1 
B. Hagenbach an Bitzius 
fehlt. 
2 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 14/11 1841. 


Lieber Freund! 

Du haſt mich recht beſchämt mit Deinem überreichen Geſchenk (die 
verfluxte Feder will nicht gehn) und ſchon lange hätte ich Dir dafür gedankt, 
wenn ich nicht den Uli abwarten wollte, der immer nicht kommen wollte!. 
Das nächſte Buch, das ich ſchreibe, ſoll Leiden und Freuden eines Schrift- 
ſtellers heißen. Die Freuden in Baſel wurden mir nicht übel eingetrichtert. 
Erſtlich blieb Uli ein volles Jahr in den Händen Beyels“, fo daß er mir 
jetzt vollkommen neu iſt. Er ſollte längſtens bis Michaeli heraus ſein, alle 
Poſttage erwarte ich ihn, geſtern endlich rückt er an. Das alſo iſt das 
erſte Aergernis, das andere aber iſt viel größer. Eine Art Bosheit, Jux, 
kurz ich weiß nicht was Alles verleitete mich zu einem Streifzug in Steigers 
ſentimentales Gebiet, zu einem Sylveſtertraum, der eine Neujahrsgabe ſein 
ſolltes. Die Sache ſelbſt führte ich mit Ernſt und Freude aus und ſezte 


BUGQVBPLUFUFLU FULFIL 4 DOLL DL OL OL OL OT 


fie aus manigfachen Zügen meiner nähren Umgebung zuſammen, brachte 
ſo ein ſeltſam wunderlich Ding heraus, aus dem Niemand recht klug werden. 
wird. Das Ding ſende im April zu Beyel, damit es gehörig ausgeſtattet 
werden könne. Erhalte nun immer keine Antwort darüber bis ich von 
Baſel heimgekommen, es zurück verlange, da ſchreibt er mir, er hätte es 
verloren oder es fei ihm geſtohlen worden auf einem Dampfſchiff. Du 
kannſt Dir denken wie mich die Nachricht amüſirte. Eigentlich war es 
eine Strafe für meine Bosheit, eigentlich hätte mir fein Untergang in 
Dampf und Waßer ein warnend Zeichen ſein ſollen, aber ich hatte einmal 
meinen Kopf daran geſetzt und preßte nun den Traum noch einmal aus dem 
Hintergrunde, in den er bereits getreten war. Die Strafe für meinen 
Eigenſinn wird aber nicht ausbleiben, ich ſehe im Geiſte ſchon die Ruthe 
hinterem Spiegel, die mir wartet. 

Die Zeit zu dieſer neuen Arbeit war mir fo karg zugemeßen, daß. 
ich neben meinem übrigen Thun wenig Zeit zum Leſen fand, daher ich von 
Deinen Geſchenken wenig genießen konnte, ſie daher gleich zum Buchbinder 
ſandte, der fie noch in Klauen hat. Beſonders hat mich Dein Aeneas ge- 
freut 1, er zeigt uns fo ſchön, was wir alle Tage ſehen, den Wandel der 
liberalen Katholiken in einem gewißen Alter und unter gewißen Umſtänden. 
Einige Reden haben mir auch beſonders gefallen, da zeigt ſich in den ſpätern 
ſehr ſchön das claßiſch Ebene, Ruhige Einfache und doch tiefe ſtatt des 
jugentlichen Reichthums und der ſprudelnden Fülle. Mit Recht tadelſt Du 
an meiner Predigt das Überhängte, Überſchwengliche, aber ich kann eben 
noch nicht zu der Ruhe kommen und wenn ich ergriffen bin und ergreifen 
möchte, ſo wird die Phantaſie zu übermächtig, und dummerweiſe reut es 
mich noch, ihre Kinder in der Geburt zu erſticken oder doch hintenher, aber 
es muß doch noch ſein, eine ſolche Kindermörderei iſt dem Schriftſteller 
nothwendig. Auch das Buch, das beiliegt n, leidet an dieſer Unmäßigkeit, 
iſt daher zu dick geworden für die ClaBe, welcher es eigentlich beſtimmt 
iſt, und zu wenig fein und manigfaltig für höhere Anſprüche, daher ihm 
ein zweifelhaftes Daſein droht. Gerne hätte ich Dir mehrere Exemplare 
beigelegt, allein Beyel hat mir nur ein Dutzend geſandt uud ſchon bin ich 
ganz ausgeplündert. Hingegen lege ich Dir noch zwei Nöthen! bei für 
Herrn Profeßor Bernoulli, meinen ſehr ehrenwerthen Stellvertreter, nebſt 
vielfachen freundlichen Empfehlungen. Daß ich Dir die Sache durch die 
Poſt ſende, laß Dich gar nicht ärgern, Erſtlich bin ich gar ſehr unge⸗ 
dultiger Natur ſo in meinem Inwendigen. Müßte ich die Sache einem 
Buchhändler ſenden, müßte ſeinem Gutdünken die Spedition überlaßen, 
wüßte nicht obs in Monatsfriſt in Baſel wäre, es ließe mich gar nicht 
leben. Zweitens iſt das Pack im Morgenthal 8 ehe es in Bern bei einem 


Buchhändler wäre und warum es um die halbe Welt fenden ſtatt gerade 
aus. Hätte daßelbe Bern ſo nöthig wie der Madeira die Linie!“ ſo wäre es 
ein anders, ſo aber laß mich bei meiner Vorliebe zu den geraden Wegen, 
denn Bern würde das Ding nicht beßer machen, wie heilſam es ihm auch 
wäre. Du biſt in dieſer Beziehung ganz anders geſtellt, haſt die Buch⸗ 
händler mit abgezogenen Hüten vor Deiner Thür, ja des Setzers Laufbub 
vor Deinem Bette, da wäre es ja Thorheit ſie nicht zu benutzen, ſie die 
einem ſo viel Aergerniß machen. So ein ſtädtiſcher Verkehr iſt ſchön und 
es kömt mich manchmal an als möchte ich auch in einer Stadt fein, be- 
ſonders Nachmittags von 1—4, in der Einſamkeit wird gar zu gerne der 
Ideengang träge und deren Kreis eng und bis zum Munde ſchlafen ſie 
ein oder gefrieren, daß man fie gar nicht raus bringen kann. Wenn ich 
dann aber wieder ganze Morgende ungeſtört an meinem Kamin ſitzen kann, 
keine Sitzungen keine ComiBionen mich plagen, meine emmenthaler Pomade 
nicht geſtört wird durch bedenkliche Convenienzen aller Art, dann tauſchte 
ich doch nicht. Apropos von Convenienz, ich habe mich ſeither oft ge⸗ 
ſchämt daß ich Dir über die grafirende Peſt was geſagt, denn ich habe 
eine Maße ſolcher Sünden an mir ſelbſt entdeckt, aber es iſt halt die Lehre 
vom Splitter und Balken noch immer wahr. Ich hoffe bei Dir ſei Alles 
wieder wohl, Kinder und Schweſter, und Deine liebe Frau fühle keine 
Nachwehen der gehabten Sorge. Meine lebte wohl an Deinen Sachen und 
was ich haben wollte mußte ich ihr oder meiner Schweſter ordentlich ab⸗ 
jagen. Einen Gruß habe ich für Deinen H. Bruder von Manuel, Gerichts⸗ 
präſidenten in Langnau, ich glaube Sie find in Heidelberg beiſammen geweſen !. 
Apropos (wieder weltſch) Du biſt eigentlich ein Schalk. 

Nun habe ich einen recht freundlichen Abend gehabt, es war mir 
als ſäße ich in Deinem heimeligen Zimmer und plauderte mit Dir und 
Deiner lieben Frau als wären wir ganzer zwanzig Jahre beiſammen ge⸗ 
weſen, nun will ich hinunter gehn und mit meinen Weibern den Reſt ver⸗ 
plaudern. Zum Neujahr ſende Dir den Sylv. Traum, wenn ihn Beyel 
nicht wieder verliert. Unterdeßen grüße ich herzlich Dich und Deine und 
4 i Dein 
empfehle mich beſtens De ab Siiatia 

[Letzte Seite:] Herrn 

Herrn Profeßor Hagenbach 
in 
Baſel 


2 
B. Hagenbach an Bitzius 
fehlt. 


3 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 7/1 1842. 


Verehrteſter Freund! 


Ich weiß gar nicht ſoll ich mit Schimpfen anfangen oder mit Danken, 
beides iſt mir, wie man hier ſagt, unterem Loch. 

Danken für Deine ſchöne Rede, welche mir beſonders wohlgefallen hat. 
Es iſt darin die ſchöne männliche chriſtliche Haltung gegenüber den Ver⸗ 
treteren des Staates, welche an die Zeiten der Reformation heimelet, worin 
man auch den Geſchichtſchreiber der Reformation erkennen konnte und mußte. 
Es ſteht aber noch ſchön um einen Staat, nicht nur wo man ſo reden kann, 
ſondern wo eine ſolche Rede auch zu den Gemüthern geht. Die junge Schule, 
namentlich die jungen Berliner möchten die Kirche vom Staate losreißen 
und bedenken nicht, daß ſie damit das Auge aus dem Kopfe rißen, ja die 
Seele aus dem Leibe. Die junge Schule iſt überhaupt etwas dumm, an⸗ 
geſteckt von Schneckenburger?®, z. Th. gefangen in ſeine unglückſelige luthe⸗ 
riſche Proſelytenmacherei, ſeinen eigenthümlichen ſchwäbiſchen Pietismus aus 
dem die berliner Philoſophie hervorguckt. Er iſt ein ſeltſames Geſchöpf dieſer 
Schneckenburger, vor dem man auf der Hut ſein muß. Ich rede nicht ſo, 
weil ich nicht in Gnaden bei ihm ftehe, ſondern weil ſeine Früchte zu wachſen 
beginnen. Hundeshagen!) ift ein anderer. Doch wo komme ich hin vor 
lauter Dankeifer, und einer Art Eiferſucht, daß man in Baſel ſo reden thut, 
und an ſolchen Reden wohl leben thut in Baſel. 

Aber man rüttelt an Euch, wie man die Genfer zuſammen gerüttelt 
hat. Aber ich denke, die Baſler haben eine Schule durchgemacht und ſtehn 
auf deutſchen Beinen und laßen ſich nicht durch Phraſen treiben, wie man. 
Mühlen treibt mit Waßer. Was ſoll die neue Nationalzeitung mit den. 
unbekannten Menſchen, ſollten die Basler Reformatoren werden? 

Doch jetzt will ich auch ſchimpfen. Denke Beyel verſpricht mir den 
verlornen Traum vor Weihnachten auf das Beſtimmteſte und ſchickt mir ihn 
nicht nur nicht ſondern noch 8 Tage ſpäter als den Buchhandlungen und 
entſchuldigt ſich nicht einmal über das gebrochene Wort. Es ſind mehrere 
perſönliche Beziehungen darin, welche es mir ſehr lieb gemacht hätten den⸗ 
ſelben zum Neujahr austheilen zu können, ich hatte mich gar ſehr darauf 
gefreut und der Menſch verdirbt mir faſt muthwillig die Freude. So 3. B. 
bezieht fic) das 31 Bild der einzelne Knabe auf Prof. Wyß, der jetzt in. 
Bümpliz iſt, das Lezte auf Landammann Blöſch u. ſ. w. 18 

Zu dem allem macht er mir noch ſchändliche Druckfehler, beſäet mir 
die Wege mit Sternen u. dergl. Das iſt die erſte Strafe für meine Bosheit 
gegen Steiger, deßen Agape Du ſehr mild beurtheilet Haft’. Sie enthält 


ſehr viel dummes Zeug und wie wenig Steiger etwas fo recht Ergreifendes 
zu ſchreiben vermöge beweiſt ſeine Erzählung vom Unglück des Dörfchens W. 

Die 2t und 3' Strafe wird mir aber auch nicht ausbleiben. Das Wort 
geſtikulirt hat mir Mörikofer hineingethan, ich hätte es nicht gebraucht 20. Er 
fand Einiges zu derb für die ſchöne Welt, ich gab Erlaubniß zum Aendren, 
da die Zeit das Herumſenden nicht erlaubte. Hintendrein wird man aber 
gerne reuig. Ich weiß wie viel Du zu thun haſt, wie fleißig und gewißenhaft 
Du biſt, darum denke ich gar nicht, daß Du Alles leſen ſollſt, was ich Dir 
ſende. Aber erlaube mir dennoch zu ſchicken, was ich laufen laße, es macht mir 
Freude es zu thun, Freude denken zu können, Du nehmeſt es wenigſtens 
in die Hände und fageft: aber Eins. Kömmſt Du aber zufällig dazu an 
einem ſtruben Abend, wo Ihr nicht ausgehen mögt und es Dir zu einſam 
wird unten, den Traum Deiner lieben Frau vorzuleſen, und haſt Du dann 
an einem Nachmittag, wo Du keine Sitzung haſt und für beßeres zu ſchläfrig 
biſt, einen müßigen Augenblick, ſo ſchreibe mir, in welchem Maße wunderlich 
er Dir vorgekommen. 

Jetzt wünſche noch ein gut glückhaftiges Neujahr Dir, Deiner lieben 
Frau, Deinem ganzen Hauſe und bitte um Entſchuldigung für mein Geſudel, 
aber die Zeit jagte mir die Feder. 

Mich Deinem Andenken beſtens empfehlend Dein 


Alb. Bitzius. 
Was ſagt der Antiſtes, daß man Dir ſolche Reden aufträgt? 
3 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel [ben 6.?] Febr. 1842. 


Lieber Freund! 

Noch immer meinen Dank nicht ausgeſprochen für den Sylveſtertraum 
u. was das Argſte iſt, ich darfs nicht ſagen! ihn zur Stunde noch nicht 
geleſen! Keine Ziererei, Wichtigmacherei von Nichtzeitfinden! ſondern d. Grund 
iſt der, wir wollten ihn in unſerm „Kränzchen“ mit Frau, Schweſtern, 
Schwägerinnen, Schwägern &c. zuſammenleſen; aber das Zuſammenleſen 
ſetzt eben auch ein Zuſammen leſen voraus u. ein Zuſammenbuchſtabieren, 
an dem oft der „Schuhmeiſter“ ſelbſt ſeine Noth haben möchte?“. Endl. iſt 
auf nächſten Mittwoch Abend bei'm Eid geboten, und da hoff' ich, daß wir's 
wenn auch nicht an einem Abend, doch in zweien (d. h. in einem Zeitraum 
v. 14 Tagen) zuſammen fertig kriegen u. uns daran erquiken werden. Das 
letztemal als wir zuſammen waren, hat uns Fr. Gaudy (mit ſeinem Katzen⸗ 
raphasl) gaudirt?2. Kennſt Du den? — Zur Entſchädigung für den Sylveſter⸗ 
traum hat mich aber eben zur Sylveſterzeit dein Uhli ergötzt, den ich über 
die pr Ferientage mit wahrem Genuß geleſen habe. Der chriſtl. Volksbote 
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ſiehts freil. anders an; ich habe mich recht über ihn geärgert und wollte 
erſt was dagegen ſchreiben, nachher aber überlegte ich, wie ſchwer in ſolchen 
Dingen das Publicum zu berichten u. zu belehren ſei; auch hätte ich nicht 
in einen directen Kampf mit dem Volksboten treten wollen, deſſen Tendenz 
gewiß gut, aber etwas eng iſt (Er wollte eben nur wiſſen, wie Uhli „ſelig“ 
wird, nicht wie er „glückl.“ wird!) Wir haben ohne das in unſern vater⸗ 
ländiſchen u. Localblättern des Gezänkes genug, als daß es gut wäre, neue 
Fehden anzufangen, von denen man oft nicht weiß, wie weit ſie führen. 
Die Leute, die eben für dergleichen Schöpfungen Sinn haben, wie ſie der 
Humor (der nicht Jedermanns Sache iſt) eingiebt, die werden ſich nicht irre 
machen laſſen, andern aber predigen wollen, heißt Aethiopem lavare; man 
machts nur ärger. Schon Leßing machte den Unterſchied zwiſchen „unmoraliſch 
u. ungeſittet“. Aber das eapiren nur Wenige u. darum ſtoßen Sie [fo] ſich 
an der Eiterbeule, die der Arzt aufſchneidet, während ſie das ſüße Getränk, 
das nicht ſelten ſolche Beulen erzeugt, mit all ſeinem Gift getroſt einſaugen u. 
es für unſchädliches Zuckerwaſſer halten. — In unſerm Hauſe gehts leider! 
noch immer gleich . . . [Krankheiten von Kindern und Gattin, die auch am 
Leſen hindern]. Auch ich habe mehr zu ſchreiben, als zu leſen, was mich 
ſelber genug ärgert; denn das docendo discimus hat auch ſeine Grenzen. 
Man ſollte bisweilen wieder auf die Fütterung gehn, und es nicht machen 
wie die Raupen mit ihrem Darm. — Neul. habe ich mich in meinen Vor⸗ 
leſungen mit Eurem Samuel Lucius befreundet, deſſen Mutter v. Lützelflüe 
war?êç. Hat er unter dem Berner Landvolk noch viele Anhänger? lebt er 
im Munde des Volks? Er verdiente eine Monographie oder eine Novelle. 
Seine Feldpredigten gäben eine ſchöne Scene. — So wie d. Sylveſtertraum 
geleſen iſt, will ich Dir Weitres drüber ſchreiben. Dieß nur als Vorreiter, 
der jpat genug mit Dank den Empfang beſcheinigen ſollte. [Mit] freundlu 
Grüßen v. den Meinigen Dein 


[Rückſeite:! Sr. Wohlehrwürden [Poſtzeichen: 
Herrn Pfarrer A. Bitzius Baſel 6 FEVR. 1842. 
in 
Frei Bern Lützelflüe im Emmenthal 
Kt. Bern. 


4 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 1. Ap. 1842. 
Wertheſter Freund 


Ein Glücksfall, d. h. eigentlich ein eigenſinniger Eſel, verſchafft mir 
das Vergnügen, Dir ſchreiben zu können, ohne plaghaft zu ſcheinen. Ein 
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[Mame] von Litgelfliih ſchrieb mir von Baſel aus, ihm feine Heirath zu be- 
ſorgen. Ich ertheilte ihm die nöthigen Anweiſungen, wies ihn an den 
Pfarrer ſeines Bezirks Ko. Der Burſche will ſich nun nicht unterziehen, will 
wahrſcheinlich die Verkündigung in Baſel meiden. Nun gab er mir nicht 
ſeine Adreße, ſondern die eines Bruders, welcher auf dem Heuberg wohnt. 
Deßen entſinne ich mich noch, den Vornamen des B., das Nſumero] &c. 
habe ich vergeßen, den Brief vernichtet, da ich die Sache abgethan glaubte, 
aber die .. . Name] haben böſe Köpfe. Auch den Pfarrer des Sprengels kenne 
ich nicht. Es war daher faſt eine Nothwendigkeit mich an Dich mit der Bitte 
zu wenden, die Beilage dem... [Mame] welcher irgendwo auf dem Heuberg 
wohnet, zu überſenden. Wenn Du auch ſeine Wohnung nicht weißt, ſo weiß 
ſie doch ſicher Marie Deine Magd, oder ſie müßte denn nicht ſein wie die 
andern. Es iſt eine eigene Erſcheinung, wie die Hartnäckigkeit gegen alles 
Geſetzliche von Tag zu Tag zunimmt und einem die Arbeit unendlich erſchwert. 

Es that mir äußerſt leid, daß Deine verehrte Frau und lieben Kinder 
ſich nicht wohl befanden und die Folgen des blauen Huſtens ſo nachhaltend 
und ſchwer ſind. 

Da fühlt man ſo recht ſchwer die gedoppelten Anforderungen und die 
peinvolle Klamm (Klemme) zwiſchen dem Vater und dem Berufsmann, das 
Wünſchenswerthe einer unabhängigen Lage, in der man nach Luſt und Liebe 
über ſeine Zeit verfügen kann. 

Ich fühlte auch etwas davon, doch nicht in dem hohen Grade als 
wenn ich Profeßor und in einer Stadt geweſen wäre, ein Pfarrer auf dem 
Lande iſt viel freier. Meine Frau hatte eine Bruſtentzündung und erholte 
ſich langſam. Da mußte ich die Haushaltung machen, meine Schweſter war 
unwohl in Bern, und ich ſah den Augenblick vor Augen, wo ich ſelbſt kochen 
mußte, weil ich alle Abende auf dem Sprunge war, die Köchin fortzuſchicken. 
Am Morgen hatte ich mich wieder gefaßt, wären aber die Tage zwei Stunden 
länger geweſen, ſo wäre der Aerger Meiſter geworden. 

In dem einförmigen Leben meiner Kinder war meine Baſelreiſe ein 
Ereignis, und der Herr Hagenbach eine Reſpecktsperſon, von welcher täglich 
geredet ward... [Kindliche Erklärungen des Namens Hagenbach, „welche 
ſelbſt Wackernagel nicht in Sinn gekommen wären“. 

Ich lebte aber ſonſt noch wohl an Dir. Ich las, ſo viel mir möglich 
war, in Deiner Reformationsgeſchichte und ſchöpfte da wie aus einem Schatze. 
Die tiefe und doch ſo klare Auffaßung ſo wohl der Männer als der Richtungen 
gab manch Verſtändniß, ſchloß manche neue Anſicht in mir auf; legte mir 
ganz beſonders zu einem kleinen Büchlein, welches ich dieſen Sommer viel⸗ 
leicht ſchreiben werde, eine eigenthümliche Bafis’*. Ich wurde nämlich auf⸗ 
gefordert ein Büchlein zu ſchreiben über die mediciniſche Pfuſcherei von 
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Staatswegen. Ich hatte erſt nicht Luſt anzubeißen. Du aber machteſt mir 
Luſt dazu, denn Du machteſt mir klar daß der Hang des Landmanns zu 
Pfuſchern weit tiefer liegt als man meiſt glaubt, daß er eine religiöſe Quelle 
hat auf der einen Seite und durch frivole Aerzte auf der andern Seite 
verſchuldet wird. Möglicherweiſe aber geht mir beim medieiniſchen Theil der 
Athem aus, dann laß ichs bleiben. 

Jetzt, da ich etwas mit Dir geplaudert, freilich nur von mir, aber 
das gehört mit zur ländlichen Naivität, hat es mir ordentlich g'wohlet und es 
iſt mir als wäre ich ein freundlich Stündchen lang auf dem Heuberg geſeßen. 

Bitte, nimm mir meinen Auftrag nicht übel und entſchuldige mich auch 
bei Marie, daß ich ihr dieſen Botendienſt verurſache. 

Hoffentlich hat die mildere Sonne die Deinigen freundlich angeſchienen 
und die Geſundheit iſt wieder eingekehrt in Dein Haus. 

Bitte mich beſtens zu empfehlen Deiner verehrten Frau und Schweſter 
und dem Profeßor Hagenbach zu ſagen, er ſolle ſo eine gewiße Art von 
Zudringlichkeit nicht für ungut nehmen ſondern ſie freundlichſt vermerken 


dem Pfarrer auf dem Lande A. B. 
[Letzte Seite:: Herrn Poſtzeichen: 
Herrn Profeßor Hagenbach BASEL 4 AVRIL 1842. 
auf dem Heuberg LUZELFLUH 
Frei. in Baſel. 
4 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 1. Juni 42. 


Meinen beſten Dank, lieber Bitzius! für die ſo detaillirten Nach⸗ 
weiſungen über den Sam. Lucius?s. Die Selbſtbiographie aus den Fünfziger⸗ 
jahren kannte ich ſchon. Ich meinte aber eine neue Monographie, aus dem 
Standpunkt unſrer Zeit und im Zuſammenhange mit der ganzen Geſchichte 
des Pietismus u. Myſticismus müßte intreſſant werden. Wir könnten von 
hier aus ein gleichzeitiges Original liefern an einem Pfarrer d’Annone v. 
Muttenz“. Unſre Zeit hat für ſolche Individualitäten wieder mehr Sinn; 
früher wies man ihnen (mit Adelung) höchſtens einen Raum in der Ge⸗ 
ſchichte der Narrheit an, jetzt weiß man, ohne ſie als Heilige in den Himmel 
zu erheben, ſie doch als ſonderbare Heilige an ihren Ort zu ſtellen, u. 
das Sonderbare vom Heiligen zu ſondern u. es ſelbſt durch das Heilige 
zu heiligen. Möchteſt Du nicht eine Novelle aus jener Zeit ſchreiben, etwa 
die Brüggler? Wie viel ließe ſich da auf dem Grund des alten Volkslebens 
herausheben; u. Lucius wäre dann eben der Lucius, der leuchtende Punct 
im Gemälde; etwas idealiſirt. Denke darüber nach. Hrn. Pfr. Kuhn aber 
danke beſtens für ſeine gütigen Mitteilungen. Hier ſchicke ich 2 Predigten, 
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die beide nicht auf den Druck hin verfaßt, ſondern demſelben eben übergeben 
wurden aus den im Vorwort genannten Gründen. — Ad vocem Hamburg. 
habe ich an unſern Hopfenmarkt mit Schmerzen gedacht?“. Leider! iſt mein 
Localgedächtnis in ſolchen Dingen zu ungetreu, als daß ich mir jetzt nach 
mehr als 20 Jahren eine rechte Vorſtellung v. dem Greuel der Veriviiftung: 
nach Ort und Stelle machen könnte. — An Elegien, Novellen &. wird es 
die empfindſame u. erfindſame Welt nicht fehlen laſſen, aber eher an Buße 
in Sack u. Aſche; wenn gleich mancher leere Sack und mancher Aſchenhaufen 
auch die Leichtſinnigſten zum Ernſte führen ſollte. Schön und erhebend iſts 
aber auch wie die Säcke ſich wieder füllen von den zutragenden Händen der 
Liebe u. wie ſchon d. Phönix ſeine Schwingen regt, aus der Aſche wieder 
empor zu ſteigen. — Die ſchweizeriſche Schriftſtellerwelt ſollte da auch was. 
thun; es iſt von einer Weihnachtsgabe die Rede, die hier wieder heraus⸗ 
kommen ſoll?s; ich erwarte darüber v. Wackernagel noch weitere Ideen. Ob 
wieder nur Posſie, ob auch Proſa mit? weiß ich noch nicht. Im letztern 
Falle würdeſt Du uns Deine Mithülfe wohl nicht entziehen, denn, wie ich 
mich erinnere, willſt Du keine Verſe machen? Vielleicht aber doch? 

Schon ſeit 3 Wochen wohne ich mit Frau u Kindern außer der Stadt, 
in der Nähe v. St. Jakob . .. [Berichte von jenen.] Ich muß nun den Haus⸗ 
vater in der Stadt machen während des Mittageſſens, das ich mit den ältern 
Knaben, die die Schule beſuchen, hier einnehme; Abends meiſt erſt ſpät (da 
die vielen Sitzungen mich an den Stadtſeſſeln feſthalten wie Pech!) kehre ich, 
dann in das freundl. Tusculum zurück, das meinem Schwager gehört u. 
faſt nur zu vornehm u. großartig für unſrer Gattigs Leute iſt; doch läßt 
man ſichs gerne gefallen, den grand Seigneur zu ſpielen, wenn gleich Chaisen 
u. Pferd dazu fehlen u. man tägl. auf Schuſters Rappen der Campagne 
oder dann wieder der Stadt zuwandern muß. Die Bewegung iſt geſund. 

Schreibe mir aufrichtig Deine Meinung über die Predigten. Ich glaube, 
daß Du den religiös dogmatiſchen Hintergrund der Himmelfahrtspredigt wohl 
wirſt mit mir theilen können; es iſt wahrl. nicht bloße Accommodation, was 
mich nöthigt, ſo zu reden; ſondern ich überzeuge mich immer mehr, daß es 
ein heiliges Gebiet giebt, das auch ſeinen Ideenkreis u. ſeine Sprache hat. 
für jeden, worüber wir nicht hinaus können, nicht hinaus ſollen, wenn 
wir auch gleich uns nicht an die einzelnen Buchſtaben u. Ausdrücke dieſer 
Sprache hängen, ſondern ſie innerlich⸗geiſtig beherrſchen. Das habe ich v. den 
Myſtikern gelernt. Ich möchte aber tägl. mehr lernen, auch hier heißts 
docendo discimus. Ich predige mir immer ſelber mit. — Nun, herzliches 
Lebewohl u. freundl. Grüße von Deinem H. 

P. S. Laß doch in Zukunft das Frankiren der Briefe; ich will den. 
Anfang damit machen. 


5 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 16/7 2 (16. Juli 1842]. 


Lieber Freund! 


Vor allem ſollſt Du herzlichen Dank haben für die beiden überſandten 
Predigten, ſie haben mich ſehr erbaut, während die eine mit kühnem Schwert 
die Welt ſchlägt, hebt die andere ſehnſuchtsvoll die Flügel nach oben. Es 
iſt ein ſehr ſeltſam Ding wie Alles was den Menſchen näher berührt, einen 
Leib und eine Seele hat, jedes Wort das er redet, jedes Werk das er thut. 
So hat auch Gottes Wort an uns Leib und Seele, Geiſt und Buchſtabe 
nennt man es. Von beidem mögen viele nichts, halten beide für todt; 
andere begnügen ſich mit dem Leib, andere wollen nur die Seele, aber ſehr 
merkwürdig iſt das Streben durch alle Zeiten der Kirche und bei jedem 
Menſchen der innerlich fortlebt, Leib und Seele anzuerkennen als beide von 
Gott gegeben, beide innigſt zu einander gehörend, den Leib anzuerkennen 
um der Seele willen und ihm das rechte Verhältniß anzuweiſen zu ſelbiger, 
und allfällig von ihm nur zu ſcheiden, was zur Kleidung gehört, die wechſelt 
nach den Jahreszeiten. Je älter man wird, deſto mehr ſucht man die 
Einigung. Es iſt mit dieſem Verhältniß faſt wie mit dem Verhältniß Gottes 
zur Welt. So erkläre ich mir, was Du in Deinem Briefe nur andeuteſt, 
was ich allerdings in beiden Predigten um ſo eher gefunden, da etwas 
Aehnliches ſich auch in mir regt, und ſich ausbildet faſt wie von einer innern 
Gewalt mir bewußtlos, ſo daß ich dem Geſtalten deßelben nur zuzuſehen 
brauche als wie in einem Spiegel. So ſteht dies klarer vor meinen Augen, 
aber als Laie in dieſem Gebiete, kann ich es nicht recht ſagen, wie ich es meine. 

Ich ſende Dir hier etwas anderes dagegen und zwar ebenfalls un⸗ 
frankiert. Es iſt etwas wunderliches, auch ſo eine Art Predigt. Es iſt 
eine wunderbare Sache wie Fellenberg, der mich ſonſt im allgemeinſen] als 
Pfarrherr und insbeſondere als J. Gotthelf haßt, an mich wuchs ?». Ich 
wußte im Voraus, daß ich mit ihm Verdruß hatte, daß er mich mißhandeln 
werde, zudem hatte ich nicht 14 Tage Zeit dazu, und dennoch unternahm 
ich das Ding, der Kitzel auch ein Wort dazu zu reden war allzu groß. Du 
ſieſhſſt darin, daß ich der Welt auch einen Tätſch gegeben und gegen moderne 
Tendenzen angekämpft. Mein Hauptzweck aber war der, durch mögliche 
Erweiterung des Feſtes daßelbe aus radikalen Händen zu winden; wenn 
die rechten Leute daran Theil nehmen würden, die ſich bisher davon ent⸗ 
fernt gehalten, wie der Reine von dem Krätzigen, die bisherigen Majeſtäten 
würden erbleichen. Dieſe Feſte haben bei ihrer gegenwärtigen Geſtaltung 
etwas Grauen erregendes. Ein kühnes Wort aus frevlem Munde, und im 
Taumel des Feſtes wäre die Schweiz in Anarchie geſtürzt. Baſel gerade 


wäre der Ort, das Ding auf die rechte Weiſe in die Finger zu nehmen, 
beſonders wenn ſeine Häupter zu ihrer Ehrenfeſtigkeit etwas mehr Popu⸗ 
larität legen würden. Darum unternahm ich das Ding, mußte es aber 
zum Druck durch Fellenbergs Hände gehen laßen und der war unverſchämt 
genug, gegen ausdrückliche Verwahrung ſeine eigenen Phraſen in den Text 
zu ſchieben; ich habe ſie angeſtrichen, damit Du mir dieſelben nicht auf 
mein Kerbholz ſetzeſt. Ich ward darüber ſo erbittert, daß mir die Galle 
übertratt, wie vor wenig Tagen die Emme und nicht übel an dieſer Ueber⸗ 


ſchwemmung leide. Zudem mag ich nicht Scandal anſtellen, wenigſtens einſt⸗ 
weilen nicht. 


Das waren zudem noch gar heiße Tage, während welchen ich daran 
arbeitete und nach 3 Seiten hin ſollte ich Manuſcript liefern. Glücklicher⸗ 
weiſe wohnten mir die Buchhändler nicht neben an, hatte ich auch keinen 
Gaſt zu gaumen, ich hätte ſonſt nicht mehr Zeit gehabt die Hoſen anzu⸗ 
ziehen. . 

In einigen Wochen werde ich Dir von Solothurn aus ein kleines. 
Büchlein zukommen laßen, der Anfang einer Reihe von Schweizeriſchen 
Sagen und Bildern. Ich habe Allerlei dieſer Art, und da in dieſem Augen⸗ 
blick kein Depot in der Schweiz iſt, wo man ſolche Kleinigkeiten, an denen 
man doch ſeine Freude hat, niederlegen kann, ſo habe ich ein ſelbſtändiges 
Unternehmen verſucht. Ich bin überzeugt, wenn es glückt, ſo werden ſpäter 
mir auch Andere helfen, nicht wahr? Meinen Kalender, der ebenfalls nächſtens 
erſcheinen wird, ſende ich Dir nicht, da er Dich mehr Porto koſten würde 
als er in Baſel koſtet. Die Furcht und das arme Katheli® werden Dir 
hoffentlich gefallen, das andere iſt ſtechig und rußig und wird mir nicht zu 
größerer Gunſt und Gnade helfen. 

Hoffentlich bringt der ſchöne Sommer die Geſundheit wieder in Deine 
werthe Familie und recht fröhlich zieht Ihr im Herbſt wieder ins freund- 
liche Häuschen am Heuberg, um ſo glücklicher iſt dann auch der Winter in 
der Freude über das Gut, das verloren war und wiedergefunden wurde. 

Verzeih meiner Galle, die ſich nicht ruhig halten will, den ftruben 
Brief, thue mich empfehlen den werthen Deinigen, die ich zu kennen das 
Vergnügen habe, beſonders Deiner lieben Frau und Schweſter und gedenke 
zuweilen des Pfarrers im Emmenthal, der Dich ſo gerne einmal in ſeinem 
Häuschen an der unerkannten? Emme hätte und einſtweilen Dich herzlich grüßt. 

Dein 
Alb. Bitzius. 
5 
B. Hagenbach an Bitzius 
fehlt. 


6 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 8. Dec. 1842. 


Lieber Freund! 


Briefe ſind ſehr oft eine Art Wechſel, die man ſich von Zeit zu Zeit 
zukommen läßt zum Zeichen, daß man noch lebensfähig ſei, am Leben nicht 
bankrott. Zugleich enthalten Sie indireckt den Wunſch gleiches vom Freunde 
zu vernehmen. Nun weiß ich zwar wohl, daß mein lieber Profeßor Hagen⸗ 
bach lebenskräftig und lebensthätig iſt, indeßen das Wie und manchmal auch 
das Wo ſind zwar zwei kleine Wörtchen, machen aber oft doch verfluxt 
g'wunderige Leute. 

Und der November war ſo arg, trüb und ich möchte ſagen herzlos, 
daß mich Wunder nimt, ob nicht recht viele Leute ſich erhängt und er⸗ 
ſchoßen haben in ſelbigem. Es iſt wirklich nichts unholderes, beengenderes 
als ſo ein Unflath von neblichtem regneriſchem November Tag. Es hat 
dieß wohl Niemand mehr erfahren als ich. Schön Wetter, friſche Luft ſind 
zur Arbeit ſo nothwendig, wie dem Einen Bier, dem Andern Champagner. 
Nun wollte ich auf meinen Namenstag? ein Büchlein vollenden und konnte 
nicht ſpazieren und doch mußte es vollendet ſein. Das iſt aber ein harzig 
Zeug, wenn einen der Teufel zum Arbeiten reitet und kein Engel will die 
Flügel dazu ſchagen. Nun endlich wards fertig, aber den Mangel an ſchönem 
Wetter wird man ſein Lebtag ihm anſehen. 

Es iſt nämlich das Büchlein über das ſchlechte Docktern, das mir auf⸗ 
getragen worden war. Aus dem Büchlein iſt aber ein ordentlicher Bengel 
von Buch geworden und dem erſten wird ein 2t nachfolgen müßen, denn 
die Hauptſache habe ich nicht einmal anbringen können. 

Es iſt kurios, aber Göthe hat einmal geſagt, man brauche nur mit 
der Hand ins Leben zu langen jo kriege man eine Fauſt volles und das 
iſt wahr; viel ſchwer [fo!] als Stoff zu finden iſt die Kunſt, denſelben zu 
begwältigen. Iſt ſo ein Ding zum Leben gekommen, ſo ſollte es auch gleich 
frei und frank im Leben und vor dem Publikum ſtehen, nun muß es aber 
erſt durch des Buchhändlers vielfach ſchmutzige Hände, der manchmal argen 
Hebammendienſt treibt und böſe Künſte, die dem armen Kinde ans Leben 
gehen. Wirklich kann es einer armen Kindbetterin kaum banger zu Muthe 
ſein, wenn ſie Hebammenhänden ſich überlaſſen muß, als es mir wird, wenn 
ich Buchhändler⸗Klauen mich nahen muß. Mit Beyels“ habe ich ganz ge⸗ 
brochen, der hat es mir doch zu arg getrieben, und eine Unverſchämtheit zu 
Tage gelegt, die ich ſelbſt in Zürich nicht erwartet hätte. 

Jetzt kutſchire ich mit Sent in Solothurn ss und bis dahin hat er ſich 
noch wie ein Menſch betragen, nur daß er es eben hat wie die meiſten 


Schneider, die einem auf nächſten Samstag ein Kleid verſprechen, und gehts 
gut, ſo kriegt man es über vier Wochen. Ein ſolches Warten iſt mir faſt 
unerträglich, und die Ungeduld wächſt mir ordentlich zu den Augen aus. 

In Eure Weihnachtsgabe etwas einzuſenden, wäre Anmaßung ge⸗ 
weſen, meine vierſchrötige Proſa würde ſich merkwürdig gemacht haben 
zwiſchen den ſchlanken eleganten Geſtaltungen. Verſe, gereimt oder unge⸗ 
reimt, kann ich aber nicht zwei Zeilen zuſammen bringen mit ordentlichen 
Füßen, dafür geht mir aller Sinn ab. Sobald ich etwas verſen will ſo 
gleicht mein Sprachvorrath einem See, der zu Zeiten abläuft, daß kein 
Tropfen mehr vorhanden bleibt; und umſonſt grüble ich in allen Spalten 
und Tiefen nach den einfachſten Sylben. Setze ich zur Proſa an, fo rauſchen 
die Worte wieder herauf, und ich kann ſo ungefähr ſagen was ich will. 

Für Dein herziges Gedicht danke ich Dir und beneide Dich, ſo was 
ſo niedlich und lieblich ſagen zu können. Will unſereinem bei ſolchen An⸗ 
läßen mit Proſa aufwarten, ſo werden ſeine Worte, er mag ſie ſo fein 
ſchneiden, ſo zierlich binden wie er will, immer ausſehen wie eine Wedele 
(Reiswelle) aus buchenen Knebeln gemacht. Für Dein Urtheil über die 
Spine** danke Dir ebenfalls ſehr, Du haſt vollkommen recht. Es giebt aber 
andere Leute, welche mich mit aller Gewalt in dieſe Bahn jagen wollen 
behauptend, die ſei gerade die rechte für mich; dieſe aber haben unrecht. 

Deinen Gruß hat mir Wyß ausgerichtet, die Rückerinnerung an Eure 
Fahrt that ihm noch damals wohl. Baggeſen ſah ich nicht ſeither, denn 
ſeit letzter Synode bin ich nicht in Bern geweſen und werde bis zur nächſten 
nicht dahin kommen. Ich werde zu ſteif für die Stadt und alle Tage mehr 
und zu aller Steifheit will mir keine Gravität im Leibe wachſen, und die 
muß man haben, wenn man mit Behagen aufs Pflaſter will, wenigſtens 
auf das berneriſche. 

Daneben geht es hier ſtill zu und ziemlich friedlich, dabei iſt vielen 
Leuten unwohl. Wenn kein politiſcher Staub die Luft benebelt, ſo ſieht 
man klar in ihre Affengeſichter, die aber mögen dieſes Schauen nicht ver⸗ 
tragen, und fühlen es und ſchaffen wie Ketzer bis der Nebel wieder kömt. 

Jetzt will ich Dir noch einen freundlichen Neujahrsgruß ins Haus ſenden 
ſamt dem Wunſche, daß der Vater droben eine freundliche Sonne möge 
ſcheinen laßen in Euer liebes Haus, in welcher das Schwache erſtarken, das 
Starke fröhlich ſich regen möge, durchs liebe, lange Jahr. Und daß dieſe 
Sonne im nächſten Jahre über uns beide (und andere mehr, verſteht ſich) 
im Aargau ſcheinen möge, iſt ſo eine Hoffnung, die ſich wirklich erfüllen könnte. 

Deiner verehrten Hälfte mich beſtens empfehlend und Dich herzlich 
grüßend verbleibe Dein 

Alb. Bitzius. 
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6 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 19. Dec. 42. 


Mein lieber Bitzius! 


Obwohl Du uns nichts für die Weihnachtsgabe geſchickt haſt, ſo mußt 
Du ſie nun doch zu koſten kriegen, u. wenn Dir einiges drin gefällt, ſo 
freut's mich, wenn's auch post festum wäre. D. Titel thut ja nichts zur 
Sache, u. für einen guten Chriſten iſt es immer Weihnachten. Ich ſchicke 
es näml. durch die Schneckenpoſt des Buchhandels, u. da wird auch dieſer 
Brief alt werden.“ Dazu lege ich den 5. Band meiner Vorleſungen, den 
ich Dir oder Deiner Frau für die fernern Winterabende empfehlen, falls ſie 
vor Lichtmeß anlangen. Neuigkeiten kann ich keine beifügen, ſie würden alt 
werden bis dorthin. Unterdeſſen kommt Dein Doctorbüchlein, auf das ich 
mich mehr freue als auf manche andre Doctordiſſertation, der Doctorhut ſoll 
Dir dafür auch nicht fehlen; Freund Mieſcher, der jetzt Rector magnificus 
geworden, könnte wohl bei dem Ordine gratioso jo etwas auswirken, das 
ſein Rectorat wichtig machte, wenn ein gewiſſer Jeremias Thealexius 
(oder wie wir ſonſt den Gotthilf [jo] gräciſiren wollen) beati Samuelis 
Lucii successor apud Lucelomontanos oder -fluenses summum gradum 
capeffirte. Das gäbe eine artige Myſtification; doch wir wollen erſt ruhig 
die Acta abwarten“. 

Für Deinen lieben Brief danke ich beſtens, namentl. auch für die 
Wünſche, mein Haus betreffend. Eins habe ich Dir freil. noch nicht ge⸗ 
ſchrieben, u. es fällt mir ſchwer, mitten aus der muntern Stimmung heraus, 
die mir eigen iſt wenn ich mit Freunden zu plaudern habe, eine Anzeige 
nachzuholen, die nur unterblieb, weil ichs von einem Tag zum andern ver⸗ 
ſchob u. auf Gelegenheit wartete. .. [Krankheit und Tod eines Söhnchens.] 
Das Kind war für ſein Alter geiſtig ungemein gefördert; beſonders ſtak ein 
Humoriſt in ihm, der, ich bin es überzeugt, ſo ſonderbar es lautet, aber 
Du verſtehſt mich, auch für jenes Leben nicht verloren ſein wird; denn was 
iſt der Humor anders, der ächte, als die Kehrſeite eines gottinnigen Ernſtes, 
die Verpuppung der Pſyche in ein Schalksgeſicht, aus dem ein Engel grüßt? 
Wie fromm war das liebe Kind bei ſeinem Witze, wie herzl. konnt' es beten, 
ſcherzen, lachen, ſpielen, manchmal wohl freil. auch den Meiſter ſpielen, 
wenn die kränkliche Laune in ihm den Meiſter ſpielte — wie konnte es lieben 
vor allen u. wie liebte es! Wir haben viel verloren, u. doch nicht ohne 
Gewinn. Ja, ſterben iſt Gewinn, das gilt auch für die, die das Sterben 
um ſich erfahren, ehe es an ſie kommt. Das Sterbebett eines ſo lieben 


P. S. Doch faſt zu alt! Daher ſchick ich ihn als Vorreiter per 
Post! — Das Gedruckte wird nachkommen. 
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Kindes, es hat fein Bittres, beſonders wo das arme Weſen ſo leiden mußte 
in den letzten Stunden, wie hier, aber auch ſein Süßes, ſein Kräftigendes 
und Erhebendes. Meine Frau fühlt ſich noch ſehr angegriffen, u. die be⸗ 
vorſtehenden Kinder⸗Feſttage werden manche heiße Thräne koſten, auf das 
frühe Grab des lieben Kindes geweint. Auch für die Geſchwiſter (noch 
bleiben mir 3 Knaben) wird es ein eignes Feſt des durch Wehmuth ge- 
dämpften Jubels geben, wenigſtens für die beiden ältern, denen d. Verluſt 
des jüngern Bruders recht nahging. 

Verzeihe, daß ich ſo dem Vaterherzen ſeinen Lauf gelaſſen; nachdem 
der erſte Schmerz vorüber iſt, der krampfhaft alle Fibern zuſammenzieht, 
ergeht man ſich gern in ſolchen Gedanken, beſonders gegen Freunde. Deine 
Silveſternacht hat ſeither ſchon öfter in mir Ahnungen geweckt, die ich für 
nichts nehme, als was fie find. Ich weiß wohl, daß in dieſen Phantaſie⸗ 
u. Gemüthsſpielen nicht der Grund unſrer Hoffnung ruht; aber wo der 
Anker den Grund gefunden, da mag auch wohl das thränende Auge an dem 
Wellenſpiel der auf u. niedertauchenden Bilder ſich erfreuen. Die heutige 
Philoſophenwelt der ſtarken Geiſter lacht uns Alle aus, nicht uns allein, 
ſondern die Lucius, die Swedenborge, die Lavater, die Stilling, die Jean 
Paul, die Jenſeitsgläubigen ſammt und ſonders, welchen Schnitts u. welcher 
Farbe ſie ſeien. Ich kann auch wohl auch lächeln über die Einfälle der 
guten Leute, aber grimmig lachen möchte ich über die Ausfälle der Arro⸗ 
ganz, die ſich in ihrem Begriffsdeſpotismus für untrügl. hält; doch laß' ich 
das Lachen u. möchte lieber bittre Thränen weinen, wenn ich frage, wo es 
hinaus ſoll damit? 

Nun, meine beſten Glückwünſche zum Jahreswechſel. Möge ein guter 
Stern uns bald zuſammenführen: alſo zunächſt im Aargau, ſo Gott will! 
Unterdeſſen: Dein ergebener Freund 

H. 
7 
A. Bitzius an Hagenbach 
(„Weihnachtsbrief“) 
fehlt. 
7 


B. Hagenbach an Bitzius. Baſel d. 1. Februar 1843. 
Lieber Freund! 

Morgen ſchon Lichtmeſſe! da Euer Bär ſich die Tatze ſonnet, u. immer 
liegt Dein Weihnachtsbrief noch unbeantwortet vor mir u. der Dank für 
die freundliche Gabe der Bilder u. Sagen hinter mir. Aber mit dem Beichten 
geht es nun in Einem zu. Darf ich es ſagen, daß ich es mit dieſem Ge⸗ 
ſchenke gemacht wie die Kinder mit den guten Sachen? ſie ſparen ſie auf, 
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ſchnüffeln u. ſchlecken wohl dran herum, aber meinen immer, es müße 
noch ſüßer ſchmecken, wenn ſie's erſt morgen u. übermorgen angreifen. So 
habe ich den Genuß immer verſpart, bis ich vor einigen Tagen durch ein 
kleines Schnuppenfieber mich ſo ganz berechtigt glaubte, etwas naſchen zu 
dürfen, u. wahrl. es iſt mir gut bekommen, u. doch habe ich erſt die eine 
Portion genoſſen; der Druide iſt noch kein Verſchnittener zum Himmel⸗ 
reich, er liegt noch unaufgeſchnitten vor mir!; aber der Resli (Andres oder?) 
hat mich ſehr gefreut“. Da habe ich wieder ganz Deine Art u. Kunſt ge⸗ 
funden, u. ich glaube, daß Du damit die rechte Mitte getroffen haſt in Be⸗ 
ziehung auf die verſchiednen Wünſche. Den zimpern Leuten wird es kein 
Aergerniß geben, die frommen ſogar mit Recht erbauen, u. doch auch die 
ergötzen, die gerne Zeichnungen nach dem Leben (a la Dietler*?) aus Deiner 
Feder hinnehmen. Ein ächtes Genreſtück: Meine Frau liest jetzt auch dran, 
u. andere ſollens auch noch zu leſen kriegen. Das wäre nun eben ſo ſchön, 
wenn ich gegen dieſe ſaftigen Früchte nicht auch etwas von meinem dürren 
Obſt ſchicken dürfte! Ich denke es ſei unterdeſſen angelangt, u. es ſoll mich 
freuen, wenn Du Zeit findeſt, drin herumzulugen. Den Lucius wirſt Du 
auch drin finden“ !. Jetzt habe ich andre Leute unter Händen, als die Lucius, 
Zinzendorfs u. Wesleys: näml. die Kant, Herder, Schiller, Göthe, Fichte, 
Schelling, Hegel Ko. X. u. mit dieſen großen Herrn läßt ſich nicht ſpaßen, 
ſie ſind auch noch zu neu u. die Quellen Allen zugängl. Da ſteht man 
ſchon außer der Hiſtorie, auf dem Boden der Kritik. Nun, es ſoll dieß der 
letzte Band der Geſchichte des Proteſtantismus werden; am Proteſtiren fehlte 
es in jener Zeit nicht, u. noch weniger in der unſrigen. Ich bin froh, bin 
ich einmal mit dem ganzen opus zu Ende, aber es hat mir über dem Leſen 
u. Schreiben Freude gemacht. — Um auf Dein „Geld u. Geiſt“ zurückzu⸗ 
kommen, ſo will mir ſcheinen, als ob das Ende doch zu überraſchend ſei, 
obwohl ich mich über den coup de maitre gefreut habe, womit Du dem 
Schickſal entgangen, die Novelle mit einer Heirath ſchließen zu müßen, wie 
Einige ihre Predigten immer mit der Ewigkeit; ich ergänzte mir die Sache 
ſo, daß es auf dem Dorngrüt brannte u. Resli die Braut aus dem Feuer 
trug? — Was iſt aus dem Policeier geworden? Ich vermuthete da eine 
Anknüpfung mit der Unterſchrift, u. meinte ſchon die 5000 F kämen da 
wieder heraus, aber nachher merkte ich wohl, daß der Mann nur zu der 
herrlichen u. überaus gelungenen Staffage jenes Sonntagsbildes dienen 
ſollte, das ich ſelbſt ſchon oft in natura geſehen. Man könnte mutatis 
mutandis es auch auf den Heuberg in Baſel verlegen. Ueber den Druiden 
ein andermal. Nun mußt Du mir aber auch eben ſo offen Deine Urtheile 
mittheilen über mein Geſchriebenes: die Maler ſind darin viel offener gegen 
einander als die Schriftner, wie Radlof fie nannte; denn das Wort Schrift- 
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ſteller mahne ihn zu ſehr an einen Vogelſteller 2. Ich glaube aber eher, 
der Verleger ſei ein ſolcher, u. der Schriftſteller d. Vogel, der ihm ins Garn 
läuft. Wenn Du jetzt nur gut mit dem Deinigen fährſt! — 

Die Meinigen laſſen Dich alle grüßen, Du biſt noch in gutem An⸗ 
denken bei Allen; vielleicht, daß mich d. nächſte Sommer einmal ins Emmen⸗ 
thal führt. 

Apropos, Mieſcher iſt jetzt Bräutigam, ſeine Braut iſt die A. H. in der 
Weihnachtsgabe, Antoinette Hiss, (Enkelin des alten Ochs) eine Dichterin, 
u. er ein Muſicus u. Sänger. „Da giebt es einen guten Klang!“ ““ 

Lebewohl. Dein ergebener Freund 

H. 

Ich muß wieder bitten, die Briefe nicht zu frankiren! 


8 
A. Bitzius an Hagenbach 
(Dank; Frage über Hegelſche Philoſophen in der Schweiz) 
fehlt. 
8 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel d. 2. Mai 1843. 


Lieber Freund! 


Weil es denn doch einmal ſo faſt Sitte unter uns geworden iſt, daß 
wir durch Druckſchriften miteinander correſpondiren, ſo magſt Du ſchon aus 
dem Umſchlage dieſer Druckſchrift und aus dem Inhalte das abnehmen, 
was ich Dir nicht weiter zu ſchreiben brauche, u. was zugleich mit als Ent⸗ 
ſchuldigung dienen ſoll, daß ich ſolange nichts habe von mir hören laſſen; 
denn die Zeit der Bangigkeit, in der wir uns während der Krankheit des 
l. Bruders befanden, war eben auch eine Zeit des Stilleſeins, wo man 
ſelbſt nicht einmal gegen Freunde den Mund aufzuthun wagt. . . Todes⸗ 
fälle in der Familie.] Und ſo iſt denn auch unſre Frühlingsſtimmung eine 
überaus wehmüthige; dieſe Stimmung hat mich getrieben, letzten Sonntag 
über 2 Cor. 4,16 „von der Erneuerung des inwendigen Menſchen bei der 
Hinfälligkeit des äußern“ zu predigen, auch habe ich in mehrern Liedern 
ihr Luft gemacht, theils allgemein religidfen Inhalts, theils in ſolchen, 
welche die Heimgegangenen ſelbſt zu ihrem Gegenſtand hatten. Bei alle 
dem aber iſt das thätige Leben nicht ſtille geſtanden. Meine Vorleſungen, 
die ich nun bis auf Hegel u. Strauß, bis auf Puſey u. Hengſtenberg durch⸗ 
geführt habe, haben mir voll auf zu thun gegeben, u. kaum waren dieſe 
geſchloſſen, ſo nahmen mich Examina u. Schulfeierlichkeiten aller Art ſo in 
Anſpruch, daß ich dieſe Zeilen wirkl. nur zwiſchen durch ſchreibe, damit ich 
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nicht, wenn die Collegien wieder begonnen haben, am Ende ganz ums 
Schreiben komme. 

Du haſt, wenn ich mich recht erinnere, meinen Bruder bloß flüchtig. 
bei mir geſehn; er hat dagegen Deine Bekanntſchaft aus Deinen Werken 
gemacht u. viel Genuß daraus gezogen, da die humoriſtiſche Ader grade in 
ihm Vorzugsweiſe ſchlagfertig war, was bei ſeinem Parentator (pag. 10—17), 
weniger d. Fall iſt. Das Uebrige des Schriftchens magſt Du als eine v. 
Bruderhand gereichte Opferſpende anſehn, die natürl. nur für Freunde Be⸗ 
deutung haben kann. Deine Bilder u. Sagen haben ihn noch auf feinem: 
letzten Krankenlager erquickt. 

Was dieſen Sommer mögl. werden wird, weiß ich nun gar nicht. Es 
hängt ſo vieles von dem ab, was die Wittwen u. Waiſen um uns her vor⸗ 
nehmen, und wie weit wir an ihren Einrichtungen theilnehmen werden, 
in Beziehung auf Wahl eines Landaufenthaltes u. ſ. w. Jenachdem es aus⸗ 
fällt, werde ich dann meinen Ferienplan einzurichten haben, u. da iſt dann 
ein Ausflug ins Emmenthal auch mit unter den Projecten; aber nur unter 
dieſen, u. das find eben keine Fix⸗ ſondern Wandelſterne, in dieſer sublu-- 
narischen Welt. Vielleicht, daß ſichs mit dem Beſuch der Predigergeſellſchaft 
in Aarau verbinden ließe? — Doch bis dahin iſt es noch Zeit. Unter⸗ 
deſſen gehab Dich wohl mit den Deinigen, u. laß bald ein Weiteres von Dir 
hören. Ich habe leider! Deinen Brief zu alt werden laſſen, als daß ich 
jetzt noch ſpeciell drauf antworten könnte. Es ſind auch keine Fragen drin 
wie ich ſehe. Etwa die: „was ſagſt Du dazu, daß dieſe (Hegelſchen) Philo⸗ 
ſophen (linker Seite) ſich auch in der Schweiz anſiedeln?“ u. ſ. w. beant⸗ 
worten ſich unter uns v. ſelbſt. Anderes ein andermal. 

Dein KRHagenbach. 


9 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 15. Mai 1843. 


Lieber Freund! 


Der neue Verluſt, der Dich betroffen, that mir innig weh. Es häuft 
ſich Dir ein Verluſt nach dem andern und ſo raſch aufeinander, daß es ein 
wirklich ergebenes Gemüth bedarf um aus zu dauern, um Troſt für andere 
um Kraft zur Arbeit zu bewahren. Es iſt wirklich eigen, wie ein Unglück 
ſelten alleine kömt, gleichſam als wenn in großen Zwiſchenräumen die Vor⸗ 
ſehung dem Menſchen Anlaß geben wollte, die erlangte Kraft zu bewähren 
oder zu prüfen, ſeiner ſelbſt ſo recht bewußt zu werden. Dein ſeliger 

Bruder iſt mir noch vollkommen gegenwärtig. Einmal jah ich Ihn im 
Zimmer, einmal im Hofe. Seine geiſtreichen Züge fielen mir auf und das 
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ſchalkhafte darin, aber ſchon damals lag etwas krankhaftes darin ausge⸗ 
prägt. Und da ich bei ſolchen Zeichen unwillkührlich nach ihren Urſachen 
forſche, indem ein Stück ärztliche Ader in mir iſt, der ich aber ſorgfältig 
keine Nahrung zufließen laße, ſo dachte ich an Magenleiden, Unterleibsbe⸗ 
ſchwerden, wie es ſcheint iſt mir geſchehen was übrigens ſehr oft, ich habe 
fehlgeſchoßen. Sein Verluſt muß Euch in Eurem Kreiſe eine unerſetzliche 
Lücke machen, ein Arzt erſezt ſich ſchwer, ein Freund ſelten, ein Bruder 
nie. Ich hatte bereits meinem Buchhändler Anweiſung gegeben, Dir zwei 
Exemplare zu überſenden, des Büchleins, welches in wenig Tagen erſcheinen 
wird, und Dich bitten wollen, dem Seligen das eine derſelben als ein kleines 
Zeichen, daß ich unſere flüchtige Begegnung nicht vergeßen, überreichen zu 
wollen. Du weißt alſo, wem das 2¢ Exemplar welches Du erhalten wirſt 
beſtimt war, verfüge nun darüber wie Du es am beſten findeſt. Vergiß 
aber nicht, daß es eigentlich nicht wie ein Sylveſtertraum in eine ernſte 
Stimmung paßt, ſondern ſcheinbar ein Flauſenbuch iſt, welches für ein 
heiteres Gemüth viel Ernſt enthält, ein ernſt und ſchwer Gemüth aber leicht 
bitter ärgern könnte. Der fromme Bote wird mich wohl wieder hart 
peitſchen, aber unehrlich ſcheint es mir von ihm, daß er das verſchweigt, 
an deſſen Rechtgläubigkeit er weniger zu mäckeln weiß“. Das Leichenwort 
des H. L. gefiel mir auch nicht, kein einzig warmes Wort iſt darin, es war 
mir faſt in dieſer Kälte, als ob es eine gewiſſe rigoriſtiſche ſei, oder als 
ob da ein Mangel an Mitgefühl zu Grunde liege, welches bekanntlich bei 
Rigoriſten und Pietiſten in gar enge Schranken gebaut iſt. Ich las es um 
nicht unrecht zu thun mehr als einmal und war in Gedanken noch öfter 
in Baſel. Eine Folge davon war, daß ich dieſe ganze Nacht mich in Baſel 
herumtrieb, in Kl. Baſel einquartirt war, den Heuberg nicht finden konnte 
aber zu Herr Laroche gerieth und dort ein Habermus aß, ich ſehe die 
Stube noch, es war aber keine von denen, die ich ſah. Eine Tochter von 
ihm fiel mir beſonders auf mit ausgezeichnet ſchönen dunkeln Augen und 
regelmäßigem, länglichtem Geſichte. Von dort trug ich ein todtes Mädchen 
einen Berg auf und gerieth dort in das Haus eines H. Merian, deren ich 
keinen kenne, der zu dem ich kam, ihn als Freund begrüßte, war der Manuel 
der einmal Deinen H. Bruder ſelig grüßen ließ. Überall auf meinen Irr⸗ 
wegen ſtieß ich auf den Rhein der groß, trüb und wild in ganz ebenen 
Ufern dahin floß und mir beſtändig Gefahr brachte. Es war ein beſonders 
klarer aber unheimlicher Traum, beſonders noch durch eine Menge kleiner 
Umſtände und namentlich durch ein beſtändiges Verirren und Verſäumen 
der rechten Stunde. 

Wir haben vor einigen Wochen auch etwas beſtanden, es war aber 
nur etwas ganz kleines und freiwilliges, mein Knabe, 7¼ Jahr, verließ 
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das Haus und ging auf Burgdorf um wahrſcheinlich nie mehr, es ſei dann 
einſt als Vicar ins väterliche Haus bleibend zurückzukehren. Das iſt eine 
der Schattſeiten des Landlebens; abgeſehen von den Koſten liegt etwas 
Unheimeliges darin ein Kind ſo früh und ſo faſt für immer aus den Händen 
in fremde zu geben. 

Ich zog Burgdorf meiner Vaterſtadt vor, weil es nur 1½ Stunde 
entfernt, möglich iſt, faſt alle Wochen irgend einen Einfluß auf den Knaben 
zu üben und ſein Entfalten unter Augen zu haben. Der kleine Burſche 
hielt ſich wacker, um das Weh der Mutter nicht zu vergrößern, aber ſchwer 
hält es ihn, ſich in die Buben Republick einzugewöhnen. 

Wenige Tage ehe er auswanderte, hatten wir Beſuch von Baſel, 
Mieſcher und ſeine Frau, fie gefiel mir. .. Sie hat etwas ſehr gemüth⸗ 
liches, nur paßt ihre Stimme nicht recht zu langen Erörterungen. Mieſchers 
Schwager wohnt hier, und hielten ſie ſich einige Tage auf, beidſeitig, wie 
es mir ſchin, mit einander ſehr wohl zufrieden. Sie wollen dieſen Sommer 
hieher zurückkehren, wenn Du mit Ihnen zuſammentreffen würdeſt, was aller⸗ 
dings ein beſonders Ungefähr fein müßte, fo wäre es ſchön““. 

Wie viel habt Ihr in Baſel zuſammengebracht zu einem Ehrenbecher 
für den Doktor Scherb?““ In Solothurn brachten fie es zu 182 L. Es iſt 
doch wirklich ſchändlich, daß man Menſchen mit ſolchen Vorgängen und 
ſolchem Thun öffentlich ehrt? Iſt es dieſe Geſinnung, welche, durch das Volk 
hervorgehoben, als die vorbildliche bezeichnet werden ſoll? Das iſt ein heilloſes 
Treiben und verdiente ſchärfere Züchtigung als ihm wird. Stillſchweigende 
Verachtung iſt wohl gut, aber das Volk verſteht ſie nicht immer. Und wenn 
ſie auch ohnfehlbar wirket, ſo wird der Erfolg doch oft gar ſpät ſichtbar. 

Doch von dieſem Pfuhl ſchweizeriſchen Unrathes, zu dem ich gerathen 
bin, ich weiß nicht wie, faſt wie dieſe Nacht zum Rheine, laß mich im Satze 
weg, ſonſt gerathe ich vollends hinein. 

Ich habe für dieſen Sommer keine Projekte, als womöglich ins Aargau, 
vielleicht mit den Meinigen zwei Tage oder drei auf Luzern Schwytz Ko., 
doch dieſes kaum. Es liegt mir viel Arbeit vor der Thüre, und wenn ich 
meine etwas begwältigt zu Füßen zu haben ſo drängt ein Gedoppeltes auf 
mich ein, und ich habe leider eine haſtige Natur, welcher es geht, wie einem 
unruhigen Pferde am Berge, ſtatt ſachte zu gehen und immer ſachter je ſchwerer 
die Laſt wird, gerathe ich ins Umgekehrte aus dem Schritt bis in Galopp. 

Es wird mich ſehr freuen, wenn ich höre, daß die Schläge alle die 
Geſundheit der Deinigen nicht geſchädigt und namentlich die Geſundheit 
Deiner lieben Frau, welcher ich mich nebſt all den Deinigen beſtens em⸗ 
pfehle, nicht zu hart getroffen hat. Dich herzlich grüßend 

. Dein Alb. Bitzius. 


9 
B. Hagenbach an Bitzius. 
[Poſtzeichen: BALLSTALL 26 JUIL. [2] 1843. 


Lieber Freund! 


Du wirſt Dich wundern, einen Brief mit dem Poſtzeichen Mümliswil 47 
von mir zu erhalten; daran ſind die Ferien Schuld, die mich mit Weib 
und Kind, mit Sack und Pack auf die Limmern, einen Sennberg am Ab⸗ 
hange des Paßwang, verſchlagen haben; denn ſo kann mans wohl nennen 
bei dieſem ſtürmiſchen, feuchten, kalten Regenwetter. Wir haben es nun ſo 
(ich meine wir Basler u. unter dieſen wieder wir par excellence) daß 
wir gewöhnl. in den Ferien einen 3—4 wochentlu Weideplatz ausſuchen, 
einen wahren, nicht bloß nominalen Sennhof, und einen friſchen Grasberg 
ſtatt des dürren Heuberges*®, um uns da leibl. ſeeliſch und gemüthl. wohl 
ſein zu laſſen, uns durchzulüften, durchzuſonnen, und auszulaufen in der 
Runde, damit dann das alte Schnarr- u. Karrwerk wieder um ſo beſſer 
gehe den Herbſt u. Winter durch. Allein dießmal können wir hier eher 
Vorübungen für den Winter halten, beim Feuer des Käſekeſſels Ke. Studien 
zu den Ulis und Annebäbis ließen ſich hier nun allerdings machen, wenn 
man ein Jeremias Gotthelf wäre. So bleibt einem aber faſt blos die 
Jeremiade. U. nun fällt mir erſt aufs Gewiſſen, daß ich Dir für Dein 
allerliebſtes Annebäbi und das Doppel noch nicht einmal einfach, geſchweige 
doppelt gedankt hätte, und dreifach, wie es es verdient. Ich habe es auf 
einem Sitz geleſen und mich wie am frühern ergötzt; das iſt wieder Original. 
Am meiſten hat mich geärgert, daß ein Schlingel von Recenſent (denn ſo 
muß ich die Kerle alle nennen, die die 21 Bogen, die berüchtigten, in unſre 
22 Kantone als Feuerbrände werfen wollen?“ darin mit mir zuſammen⸗ 
ſtimmte, daß er Dich vor der ſchwarzen Spinne warnte, die Dich in das 
Netz der Belletriſterei locken wollte. Er geht (wenn Du das Schandbuch, 
ich meine die 21 Bogen, geſehn haſt) mit Dir noch ganz ſäuberlich um, 
man ſieht, es liegt dieſen Leuten dran, Namen v. Klang auf ihrer Seite 
zu haben; während unſere arme Weihnachtsgabe jämmerlich als Bettel⸗ 
poeſie, literariſcher Schund Ko. zerzaust wird; ſogar der wohlthätige Zweck 
der Herausgabe wird als jeſuitiſch-pietiſtiſche Maske dargeſtellt, unter der 
Leuten wie unſer Eines, ihre gedankenloſe Unpoeſie einſchwärzen wollten Ko. °° 
Darum aber nenne ich das Buch nicht Schandbuch u. die Recenſenten u. 
Mitarbeiter nicht Schlingel und Strolche (als Retour gegen die Bettler, 
die noch bei Walter Scott mit allen Ehren auftraten), ſondern wegen der 
Läſterungen, die es enthält und der ganzen, wüſten, kraßdeutſchmichelnden, 
jungdeutſchmichelnden Tendenz. Gieb Acht, es wird noch die Zeit kommen, 
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wo man ſich ab der Herweghſchen Poeſie erbrechen wird, wie man ſie jetzt 
in den Himmel erhebt. Fröhlich hat dieſe Leute gut getroffen, doch hie und 
da hätte er es noch beſſer thun können. Ich hoffe, der Jeremias werde 
auch noch einmal eine Viſion erhalten, dieſen Verderbern gegenüber. — 

Um nun auf das Familien⸗Stillleben zurückzukommen, ſo würde es 
mir, wäre das Wetter beſſer, hier ſehr wohl gefallen. Eine ächt juraſſiſche 
Gegend! Felſen mit Waldüberhängen, die leider immer mehr kahl geſchoren 
werden, reiche Waſſer, hügelige, ſaftiggrüne, honigbethaute Matten und 
drüber hinaus die blaßgrünen Weiden mit dem ſchönen glatten Vieh. (Ich 
weiß nicht, iſt es uns zu Ehren, daß der Eigner des Gutes lauter weiß u. 
ſchwarze „Ware“ hat, die Basler Standesfarbe); ringsum Sennhöfe u. 
Sennhütten, im Thale das Dorf Mümliswil und weiterhin die Ruine 
Falkenſten. Einſam find wir hier allerdings; aber wir können mit der 
Agathe im Freiſchütz ſingen: „einſam bin ich, nicht alleinel“]. Einmal haben 
wir uns ſelbſt (doppelt gemeint, jeder hat ſich und jeder das Andere mehr 
als zu Hauſe) haben die Kinder u. haben Bücher (liberos & libros) — 
was will man mehr? Von den Büchern, die ich da oben geleſen, hat 
mich Arndts Völkergeſchichteb? beſonders angeſprochen. Große, geiſtreiche 
Blicke in das Leben und Treiben der europäiſchen Volksſtämme, ihrer Ver⸗ 
zweigungen, ihrer Entartung, ihres Wachsthums und Gedeihens. Mich 
freut überall der friſche, grade, fromme, ächt deutſche Sinn des Mannes, 
ein ächtes Erbſtück von Dr. M. Luther. Aber wie dieſer ſchon mit 
den Schweizern nicht immer aufs Feinſte umgegangen, ſo macht uns Ernſt 
Moritz Arndt eben auch nicht ſonderliche Complimente! Wir verdienen's 
aber auch nicht, u. das Schlimmſte iſt, daß er im Ganzen Recht hat, ob⸗ 
wohl ich zweifle, daß er das ſpecifiſch Schweizeriſche, an das er eben darum 
nicht glaubt, ſo ganz aus dem innerſten Kern heraus aufgefaßt habe; wir 
müßen nun einmal Deutſche ſein. Nun, ich laß mirs auch in einem ge⸗ 
wiſſen Sinne gefallen, u. lieber will ich mit Ernſt Moritz ein Deutſcher, 
als mit Herwegh ein lieſtaliſcher Schweizer ſein 's. Es kommt mir faſt vor, 
wie es im Religiöſen jetzt nicht mehr heißt: iſt einer Katholik od. Proteſtant, 
Nationaliſt oder Supranaturaliſt, ſondern: hält er es überhaupt mit dem 
lebendigen Gott oder mit den Götzen, ſo frage ſichs auch im Politiſchen 
weniger, ob einer Deutſcher vd. Schweizer, ſondern welcher Race u. welches 
Gezüchts er ſei. Da gilt weder Beſchneidung, noch Vorhaut, ſondern eine 
neue (nicht aber neueſte) Creatur ““. 

Nun aber bin ich ſchon wieder aus dem Familien⸗Stillleben ins große 
europäiſche Völkerleben hinausgeſprungen; das thut die Bergluft! Alſo, 
um abermals auf dieſes zurückzukommen, ſo iſt meine Frau nicht [jo geſund 
wie?] fie für das Landleben fein ſollte, u. die Witterung nicht ſo, wie ſie 
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für eine zarte, u. ſeit einiger Zeit körperl. u. gemüthl. mitgenommene Frau 
ſein ſollte, u. wir müßen uns in dieſer Hinſicht noch auf die folgenden Wochen 
vertröſten, für welche Gott doch wohl noch eine Handvoll Sonnenſchein auf⸗ 
geſpart haben wird; das jüngſte der Kinder hat beſagten Sonnenſchein auch 
noch nöthig. . . [Einzelheiten] Die ältern Knaben find Gottlob! gut „z' wäg“; 
der älteſte wird mit heutigem Tage 12 Jahre alt. Ich mache mit ihnen 
jo weit es geht Excurfe, doch fo, daß wir immer wieder in unſere Sennhütte 
einkehren. Nach dem Emmenthal wäre das nun freil. zu viel. Ich muß 
mich eben wieder auf ein nächſtes Jahr vertröſten. Gleich nach den Ferien 
fällt die Predigergeſellſch. in Aarau, wo ich, auch wegen der Proteſtanten⸗ 
ſache notwendig hin muß; kannſt Du nicht kommen? Es ſcheint mir von 
großem Werthe, daß verſchiedene Richtungen repräſentirt ſeien u. daß 
allerlei Same, der da abfällt, wieder in die verſchiedenen Thäler mit heim⸗ 
gebracht werde. Wenn du nicht ſelbſt kommen kannſt (was ich freil. be⸗ 
dauerte) ſo mache doch einige Nachbarn an, daß ſie hingehn. — Jedenfalls 
nimm keine Rache an meinem unverantwortl. langen Stillſchweigen, ſondern 
ſchreibe mir bald, wie es bei Dir zu Hauſe ſteht; Ihr habt, wie man hört 
u. liest, wohl auch wieder „Waſſersnoth“ gehabt? Du kannſt den Brief 
nach Baſel adreſſiren, er kommt mir ſchon zu, oder wenn Du noch vor 
Mitte Auguſt mich zu beglücken gedenkſt, kannſt Du auch adreſſiren: auf 
der Limmern, bei Mümliswil, Balstal. Mein Hausherr iſt ein H. Ober- 
lieutenant... [Name], der ein ſchönes Genrebild von ½ Herr ½ Bauer 
(Solothurner⸗Blatts⸗Liberalismus) gäbe, wenn er Dir ſitzen wollte; ein 
gutmüthiger Mann, der ſeinen Vortheil nicht dahinten läßt, ohne ſich 
ſonderl. anzuſtrengen. — 

Nun, lebewohl! Grüße mir Deine Frau u. ſei von der meinigen 
beſtens gegrüßt. Eben wachen die Kinder auf, u. ſo muß ich, da die Frau 
noch der Morgenruhe pflegt, als Hausvater das Weitere anordnen. — Mit 
freundl. Gruß Dein 

. RR Hagenbach. 

P. S. Das 2% Exemplar des Annebäbi habe ich meinem Vater ge- 
geben, der darin manches aus ſeiner 50 jährigen Amtserfahrung beſtätigt 
gefunden hat, u. beſtens danken läßt. 


[Auguſt 1843: Wiederſehen an der Predigergeſellſchaft in Aarau. 
10 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh, den 29 Sept. 1843. 
Lieber Freund! 


Schon ſeit Wochen warte ich auf mein 31 Bd. es iſt ausgedruckt, und 
warum es nicht verſendet wird, weiß ich nicht, aber auf dieſes Bändchen 
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wartete ich immer um es mit einem Briefe zu begleiten. Nun ſende den 
Brief voran, gewöhnlich kömt dann gleich das Erwartete, wenn man ihm 
nicht mehr wartet. 

Es war heiß als wir in Aarau waren und hat es heute morgen eine 
Stunde von mir, in Sumiswald geſchneit, das wäre ſchrecklich wenn nun 
ſchon der Winter käme und haben wir erſt einige ſömmerliche Athemzüge 
gethan, wenn man das Kaminfeuer, welches neben mir brennt nun ſchon 
alle Tage nötig hätte. 

In Aarau war es mir wohl und rechten Reſpeckt habe ich gekriegt 
vor unſerer Geiſtlichkeit, es wehte aber auch ein beſſerer Geiſt als in Bern. 
Laroche freilich wird es nicht finden. Vollkommen recht haſt Du, daß man 
ſolche Verſammlungen beſuchen ſollte aus Pflichtgefühl, denn der Stempel, 
den eine ſolche Verſammlung trägt, wirkt nachhaltig. Wir wollen aufrichtig 
ſein und bekennen, daß eine bedeutende Zahl unter uns vom herrſchenden 
Winde getragen werden, deßen iſt Zürich ein merkwürdig Zeugniß, Meyer 
z. B. Wenn nun in ſo großen Verſammlungen ſo viele vom frommelnden 
Geiſte angeblaſen würden, ſo würden ſie meinen, zu Hauſe den gleichen 
Wind von ſich geben zu müßen, würden ſich einbilden, fie ſeien innefert““ 
auch ſo, wenn ſie ſchon noch die Alten wären, aber übertüncht. In vielen 
Jungen ſpuckt dieſer ſogenante evangeliſche Wind, Geiſt ſagen ihm andere, 
und viele junge Hegelianer eignen ſich auf ſehr eigene Weiſe die evangeliſche 
Redeweiſe an, weil ſie meinen, das ſei die fürs Volk, welche am beſten 
Eingang gewinne. 

An den Abenden freilich, wo die Kämpfer die Rüſtung ausgezogen 
hatten, flatterten die Fledermäuſe. Am 2t Abend beſonders machte mir 
Hofmann einen eigenen Eindruck. Du erinerſt Dich vielleicht, daß ich Dich 
ſchon früher gefragt, ob er nicht ſchalkhaft, witzig ſei? Nirgends aber deut⸗ 
licher als während ſeiner Miſſionspredigt im Kirſchgarten ſah ich den Schalk 
in ſeinem Geſichte ſitzen, das Ganze ſchien mir der inneren Wärme, der 
ächten Wärme zu entbehren, nichts Erhebendes zu haben, eine Art Bettel⸗ 
predigt, ich will gerade nicht ſagen Kapuzinerpredigt zu ſein. Ich kann 
ungerecht fein, ich weiß es wohl, aber fo war es mir halt, ich möchte es 
freilich nicht Jedermann ſagen. 

Die Geſchichte, welche ich am Abend mit Scherb hatte kennſt Du, ſie 
ſtund leider in den Zeitungen ds. Unverſchämt in koloſſalem Grade muß 
der Menſch ſein, leider ſah ich beim blaßen Mond ſein Geſicht nicht recht, 
und leider mußte ich höflich bleiben obgleich er mich faſt eine halbe Stunde 
drangſalirte. Es waren über zwanzig Geiſtliche rund um uns und er 
alleine, da mochte ich nicht auspacken, wie er es verdient und wie er es 
unter 4 Augen oder in Mitte ſeiner Leute vernommen hätte. Was das. 


aber für ein Unglück iſt von einer Parthei zur Puppe gemacht zu werden, 
welche auf einem Theater tanzen muß während andere die Drähte ziehen. 
Werden einmal dieſe Drähte zerſchnitten, ſo wird eine ſolche Puppe ihr 
Lebtag nie mehr zum Manne, ſondern bleibt ein arm Ding für und für. 

Nun habe ich endlich die 21 Bogen auch zu Handen gekriegt, ſchade daß 
ſie verboten worden ſind, denn ſie ſind ſo, daß ſie von ſich auch die Parthei 
zum Geldstag führen mußteln]. Eine fürchterlichere Anmaßung iſt mir nie⸗ 
mals vorgekommen neben einer radikalen Hohlheit, die nicht ihres Gleichen 
hat. Im Grunde iſt gar nichts darin, als Schimpfen, Drohen, ein frevles 
Spiel mit Worten, eine Selbſtvergötterung, die ins Schauderhafte geht. 
Wie klingt es Dir wenn F. v. Sallet ſagt: und vor der Menſchheit ſchreit 
ich groß noch durch Jahrhunderte daher? und vom armen Leutenant und 
Junker weiß in 20 Jahren ſelten mehr ein Menſch, geſchweige dann die 
Menſchheit. 

Fürchterlich wäre der anmaßliche Seeger zu züchtigen, welcher die 
Weihnachtsgabe fo bübiſch hechelt >’. . 

Pag. 300 donneret er wie Hector ans Griechenlager, wie Richard: 
an die Thore von Akre's mit grimmigen Worten an die Baſtille der Kirche, 
ſchreit: macht die Thore auf, oder — L. S. Nun ſtelle man ſich den 
Ludwig Seeger [vor,] ein klein dünn rothharig Männchen, ein Lehrer des 
Griechiſchen an der Real⸗Schule in Bern, das vor den ehrlichen Burgern 
ſeinen Katzenbuckel zu machen weiß, wie der vor den Thoren ſteht, ſein 
Fäuſtchen aufhebt, ſchreit: Machet auf oder ich Ludwig Seeger ich! Quos. 
ego! Das Ding wäre ächt komiſch aber auch bezeichnend, und wenn ich. 
ein Blatt wüßte, wo man es aufnehmen würde, ich hätte die Ohrfeige längſt 
flädern laßen. Aber wir Schweizer find arme Tröpfe und zu träge und 
abſonderlich um ein eigen Blatt zu haben, wo wir uns breit machen und 
vertheidigen können. Darin ſind die Deutſchen pfiffiger und das litt. Comptoir 
in Zürich bietet ihnen die Hand, wie keine Schw. Buchhandlung nur von 
Ferne es thäte. Es iſt ein Elend und mich nimmt Wunder, ob wir immer⸗ 
dar in Quinta verharren wollen wo es noch brav Prügel gibt. 

Wir hatten auch ein häusliches, Unglück kann man wohl nicht ſagen, 
es war Schrecken mehr. Mein jüngſtes Mädchen, ein wild Ding, ſtürzte⸗ 
mit dem Kopf voran circa 97 hoch auf eine ſteinerne Treppe und zerſchlug. 
und zerriß ſich die Umgebung des rechten Auges. Dem Auge jedoch that 
es nichts und innerliche Folgen hatte es auch nicht. Sobald es wußte und 
der Arzt konnte es gleich ſagen, daß es nicht blind würde, hielt es ſich 
recht wacker und die Heilung geht raſch vorwärts. 

Jetzt iſt Windſtille in der Eidgenoßenſchaft, gäb wie lange, das Feuer 
muttet doch und ſeltſam wäre es, wenn es nicht einmal ausbrechen ſollte. 
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Indeßen beſinnt man ſich doch, ehe man den Säbel lüpft. Vor 100 Jahren 
hätte man ſich längſt geklopft. Jetzt wirſt Du an eine Reihe neuer Vor⸗ 
leſungen gehen, was haſt Du zum Vorwurf, denkſt Du nicht etwa an eine 
Dogmengeſchichte, die auf Deine Weiſe dargeſtellt, großen Werth gewinnen 
müßte? 

Jetzt lebe wohl und ſei mit Deinen werthen Leuten allen herzlich 
gegrüßt von 

Deinem 
Alb. Bitzius. 


10 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 24. Nov. 1843. 


Lieber Freund! 


Noch immer bin ich Dein Schuldner für Brief u. Geſchenk. Dank für 
den letzten der Thorberger ds. Wieder eine neue Seite Deines Talentes, der 
hiſtoriſche Roman! Ich begreife nicht, wie Dir dieß alles jo leicht von der 
Hand geht. Wenn unſer eins noch mit dem Leſen des Alten nicht fertig iſt, 
ſo wird er ſchon wieder von Neuem überraſcht. Meine Frau liest noch 
immer am Annebäbi, jedesmal vor Schlafengehn, u. da laß ich mir gerne 
die ſchon geleſenen Capitel noch einmal leſen, u. wir ergötzen uns dann zu⸗ 
ſammen dran. ö 

Um nun endl. doch nicht ganz zurückzubleiben, habe ich den letzten Band 
der Vorleſungen über den Proteſtantismus Dir entgegen geſchickt, freil. auf 
der Schneckenpoſt des Buchhandels u. dafür den Zyro zum Speditor beſtellt. 
Du wirſt ihn alſo in einigen Wochen erhalten! Dieſen Winter pauſire ich; 
blos gedenke ich in der Adventzeit eine öffentl. Vorleſung zu halten über 
Urſprung u. Geſchichte der Weihnachtsfeier, wobei ich auch auf Volksſitte 
Rückſicht nehme. Das Material dazu iſt ſchwer zuſammen zu leſen u. noch 
ſchwerer manches zu erklären. Man giebt eben was man hat u. ſo gut 
mans kann. — Wie ſehr mich die wenigen Stunden gefreut haben, die wir 
zuſammen in Aarau zubrachten, brauche ich Dir nicht zu ſagen, u. ohne 
daß wir viel über den Zweck u. Geiſt der Geſellſchaft geſprochen haben, 
mögen ſich doch unſre Beobachtungen hie u. da begegnet haben. Ich glaube, 
das Beſte iſt, daß man die Sache nicht fallen läßt, damit fie nicht blos [in] 
die Hände der Einen komme; je mehr man ſich ſieht, ſich ausſpricht u. be⸗ 
ſpricht, deſto mehr werden die Ecken ſich abſchleifen. Im Ganzen iſt doch 
das Streben, durch die Geiſtlu ſelbſt ein regeres kirchl. Leben u. Bewußtſein 
davon im Volke anzuregen, ein löbliches u. unſrer Zeit würdiges. Dieſen 
Herbſt logirte der alte Fröhl. (Vater unſres Freundes) ein pr Tage bei 
mir, in Deinem Zimmer u. Alkoven, als Gaſt der hiſtor. Geſellſchaft u. da 
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haben wir viel zuſammen auch über das Wohlthätige ſolcher Vereine ge⸗ 
ſprochen; er verſpricht ſich von der Predigergeſellſch. ſehr viel, wenn ſie im 
rechten Geiſte der Mäßigung u. Beſonnenheit, aber auch des entſchiedenen 
Glaubens (dem Weltunglauben gegenüber ſowohl, als dem Wiſſen⸗ 
ſchaftsunglauben) fortwirkt. In d. Köpfen ſpukt noch viel alter Sauer⸗ 
teig, wenn aber nur die Herzen einmal vom Beſſern ergriffen find, jo werden. 
auch die Riegel der dogmatiſchen Befangenheit aufſpringen, u. der Herr wird: 
ſeinen Einzug halten, nicht im engen Rock der Kirchendogmatik, noch im 
Schneiderfrack einer windigen Aufklärung, ſondern in dem Sternenmantel 
ſeiner Herrlichkeit. Hosiannah! 

Im Ganzen geht hier Alles ſeinen alten u. neuen“ Gang fort; 
überall wird gebaut; Kaufhaus, Museum &c. Die alten Klöſter ſtürzen ein 
u. die Schienen zur Eiſenbahn werden ſchon bereitet. Ob es auch da heißen 
wird: bereitet dem Herrn den Weg? — Doch, die Stunde ruft mich ins Colleg, 
Ein andermal ein Weiteres. Einſtweilen ſei vielmal u. herzl. gegrüßt, u. 
wenn Du aufs Schützenfeſt kommen willſt, wozu ſchon jetzt Präparatorien. 
gemacht werden, ſo biſt Du ohne Stutzer willkommen 

bei Deinem 
H. 
11 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 7 Dec. 1843. 


Lieber Freund! 


Herzlich danke ich Dir für Brief und Buch, den einen habe ich, das 
andere iſt mir durch Zyro bereits angekündigt, wird alſo ſchnell folgen ““. 
Ich freue mich darauf hoffend, eine ſcharfe Geißel über das Neuthum 
geſchwungen zu ſehen. Es iſt furchtbar, wie es getrieben wird und nicht 
nur in der Litteratur. Wir in Bern ſind dieſen Augenblick mit Staat Kirche 
und Schule in deßen Händen, und dazu ſind die Hände gebunden, daß man 
zuwarten muß. Für ungedultige Leute iſt das ein verzweifelt Sein. Ich 
ſchäme mich faſt zu bemerken, daß ein neu Ding von mir wahrſcheinlich Dir 
in Händen ſein werde, ſie kommen allerdings ſo Puff auf Puff auf einander, 
daß man mißtrauiſch dagegen werden oder denken muß, ich thue nichts anders 
als ſchmieren ſo darauf los wie Ketzer. So muß ich mich recht eigentlich recht⸗ 
fertigen und zwar will ich es an Deinem Exempel. Du thuſt viel mehr als 
ich, wenn Du die Dinger alle rechneſt, in denen Du biſt, Commißionen, 
Geſellſchaften, Ausſchüße, die Bücher die Du leſen, die Audienzen, die Du 
geben, die Briefe die Du ſchreiben mußt, dazu das Stadtleben, ſo biſt Du 
unendlich fleißiger als ich, leiſteſt in außeramtlicher Stellung unglaublich 


* U. neuen iſt nachträglich übergeſchrieben. 


mehr. Ich bin Pfarrer und Schulcommißär und beides ſicher nicht ſo unterm 
Bein durch!, aber ich bin in keinen Commißionen, habe das Stadtleben 
nicht, überhaupt keine zeitraubende perſönliche Stellung, und bedarf zum 
größten Teil keiner aparten Studien, was mir dient, habe ich unbewußt 
meiſt erlernt vom 8t Jahre an. 

Zudem bin ich, einmal eingehocket in einer Arbeit, faſt fieberhaft 
fleißig, es muß geſchafft ſein, ich mag wollen oder nicht. So habe ich heute 
den 2t Th. von Anne Babi fertig geſchafft. Du magſt alſo machen, daß Du 
mit dieſem Bändchen fertig wirſt, doch hats Weile wahrſcheinlich bis im 
Mai oder Merz. Es that mir leid, daß der Buchhändler nicht mehr als 
10 Bogen zuläßig fand, die ganze Erzählung lag fertig, es hätte aber mehr 
als 20 Bogen gegeben. 

Für Deine Einladung auf das Schützenfeſt danke ich Dir herzlich, habe 
aber Bedenken ſie anzunehmen. Wenn mich Gott geſund ſpart, ſo habe ich 
allerdings im Sinn zu kommen und zwar nicht nur weil ich an einem 
ſolchen Feſte theilweiſe Freude theilweiſe Spaß habe, ſondern weil ich eine 
Art von Schützennovelle (doch dieſes unter uns geſagt) ſchreiben möchte, in 
welcher ſo ein jung Herrchen vom Neuherrenthum als Schütze, der populär 
werden und eine reiche Frau kriegen möchte, die Hauptrolle ſpielt; ſo was 
halb ſchönes halb wüſtes möchte ich machen. Als alter Schütze und Jäger 
kenne ich grob ane“? das Handwerk, nur mangelt es neues Auffriſchen und 
das Baslerfeſt würde der Glanzpunkt. 

Nun aber denke ich mir 2 Dinge. Erſtlich bei Deinen vielfachen Ver⸗ 
bindungen muſt Du froh ſein namentlich für einen Deutſchen, der an ſolchen 
Feſten ſich nicht zu helfen weiß, Deine Perſon und Dein Haus frei zu 
halten, während ich in ſolchen Dingen heimiſcher bin, und in jeder Keller⸗ 
ecke, wenn es ſein muß, mir betten kann. Zweitlich bin ich eine unhirtige 
(nicht gut zu hirtende) Perſon, die in Dein ruhiges Haus große Unruhe 
bringen muß, denn ein ſolches Feſt iſt eine fortdauernde Schwuite s, welcher 
man oft am wenigſten entrinnt, wann man es ſich am feſteſten vorgenommen. 
Das ſind die Bedenken, welche ich gegen Deine freundliche Einladung habe, 
die um ſo weniger ſelbſtſüchtig ſind, da das Gedenken an den freundlichen 
Aufenthalt in Deinem Hauſe mir immer gegenwärtig iſt. 

Fröhlichs neuen Michel habe ich geleſen “, es find vortreffliche Dinge 
darin, aber es iſt Deßertſpeiſe, von der man jedes Mal nur einige Brocken 
einnehmen muß. Lieſt man alles hintereinander, ſo verſchwimmt eins ins 
andere und man hat keinen Totaleindruck. Auf Deine Vorleſung freue ich 
mich recht ſehr, aber ſchon ſie iſt in unſern Tagen ein kitzlig Ding. Wenn 
Du drucken läßeſt, es ſei nicht gewiß, daß Jeſus an dieſem Tage geboren 
worden, aus andern Gründen habe man ſein Geburtsfeſt auf dieſe Zeit 
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verlegt, ſo werden Deine altgläubigen Basler Dir arge Augen machen, 
Laroche wird ſeufzen und Fürbitte für Dich thun. Es iſt wirklich ein 
fürchterlich Ding, den Quark darf man nicht wegthun, ſonſt ſchreien die 
alten Zetermordio und, was noch viel ärger iſt, die Jungen begrüßen einen 
als Brüder, die auf die Höhe der Zeit ſich erhoben, und ſolange man den 
dogmatiſchen Mantel dem Chriſtenthum mit (l. nicht] abſtreifen darf, kömmt 
der Sternenmantel der Herrlichkeit nicht vor des Volkes Angeſicht. Jedoch 
will ich aufrichtig ſagen, daß ich mehr und mehr die Nothwendigkeit einſehe, 
daß des Chriſtenthumes Geiſt in beſtimmte kirchliche Formen zu faßen ſei, 
ſo gut als unſere Seele einen Leib haben muß, wenn ſie auf dieſes Leben 
wirken will. Ich glaube nicht, daß dieſes Erdenleben für Zuſtände beſtimmt 
ſei, in denen die Geſamtheit ein geiſtiges Leben lebt. Doch dieſes nur im 
Vorbeigehen, aber wunderbar iſt, wie ohne eigentliches Arbeiten daran, 
unſere geiſtigen, daß ich ſo ſage, Anſchauungen anders ſich färben, es iſt 
faſt als ob etwas in uns ſich verdichte und alles außer uns unſerem Geiſte 
anders reflecktirte. Verzeih mir dieſer materielle Stoßſeufzer, aber es iſt 
mir manchmal faſt, als wäre es mit unſern Anſichten faſt wie mit unſern 
Knochen. Noch einmal herzlichen Dank für Gabe und Einladung, im Mai 
ein 2t A. Babi und herzliche Empfehlungen an deine verehrte Gattin und 


Dich ſelbſten von Deinem 
Alb. Bitzius. 
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B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 14. Dec. 1843. 


Lieber Freund! 


Ich komme in den Fall, Deinen Brief Dir bald zu beantworten u. auch 
wieder eine Antwort v. Dir hervorzurufen, u. ſo pack ich denn gleich mit 
meiner Sache aus, damit wir nachher über Anderes um ſo ungeſtörter plau⸗ 
dern können. Es handelt ſich hier (doch dieß wie alles Weitere in dieſer 
Angelegenheit im Vertrauen geſagt!) um die Berufung eines Mannes an 
unſer Gymnasium u. um weitere Verwendung deſſelben bei verſchiedenen 
Lehranſtalten, den Du gewiß kennen mußt, näml. des Hrn. Spieß in Burg⸗ 
dorf. Schon vor Jahren ſuchten eine Anzahl ſeiner hieſigen Freunde, ihn 
als Turnlehrer, beſonders auch für Mädchen hieher zu ziehen u. ihm zugl. 
weiter durch Anſtellung auch in andern Schulfächern, eine Exiſtenz zu ver⸗ 
ſchaffen. Damals erhoben ſich einige Bedenklichkeiten, man ſah nicht ganz 
lauter in die Quelle, aus der das Gelüſten nach Hr. Sp. auftauchte, man 
vermuthete (doch dieß beſonders unter uns), perſönliche, gefellige Zwecke 
hätten bei dieſem Wunſch die Oberhand über die rein pädagogiſchen (ſo 
waren z. B. die muſicaliſchen Talente des Mannes gerühmt worden u. wie 
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gut man ihn bei Quartetten Kc. brauchen könnte), u. grade das Hervor⸗ 
tretenlaſſen ſolcher Nebenzwecke ſchreckte Viele ab — genug, man abſtrahirte 
v. H. Spieß. — Nun taucht aber die Sache wieder auf, man ſchildert uns 
das Turnweſen als im Verfall, u. ſpricht v. der Nothwendigkeit einen 
tüchtigen Leiter für das Ganze zu haben, u. von der Nützlichkeit, daß ein 
ſolcher Mann zugleich auch Unterricht in der Schule habe (damit die Buben 
mehr Reſpect vor ihm hätten u. er einen größern ſittl. Einfluß auf ſie 
gewinne) u. da glaubt man dann wieder, daß eben Hr. Sp. die geeignete 
Perſon ſei, wobei man wißen will, daß er Burgdorf gerne verlaſſe; er ſoll 
auch mit Darmſtadt in Unterhandlung ſtehn, daher periculum in mora. 
Ich habe nun natürl. ganz nichts gegen Hrn. Sp. den ich nur dem Namen 
nach u. zwar (nach der überwiegenden Stimme über ihn) von vortheilhafter 
Seite kenne, auch ſtellen ſich jetzt andere Leute in den Vordergrund, als 
damals, bei denen jene Nebenzwecke nicht vermutet werden dürfen, ſondern 
denen ich eine rein pädagogiſche u. durchaus gute Abſicht zutrauen muß, fo: 
daß ich ſelbſt zur Sache mehr Vertrauen gewonnen habe, als früher. Gleich⸗ 
wohl möchte ich nicht dazu helfen, die Katze im Sack, oder dießmal den. 
Spieß im Sack zu kaufen, ſondern wiſſen, wie ſichs verhält. Du wirſt darin 
gewiß nicht ſelbſt ein Spießthum erkennen wollen! Da ich als Mitglied der 
Gymnaſialinſpection u. des Erziehgsrathes zu der Berufung mit zu reden 
habe, ſo möchte ich mir ein klares Urtheil über den Mann u. ſeine Fähig⸗ 
keiten u. auch über ſeinen Character verſchaffen (was heut zu Tage bei 
der Anſtellung v. Deutſchen doppelt wichtig iſt). Auf das politiſche Glaubens⸗ 
bekenntniß kommt es weiter gar nicht an, ſondern, wie gefagt, auf den 
Character, ob er ſittl., geordnet, verträgl. (?) u. ohne Falſch fei. Seine 
Befähigung zum Turnlehrer ſcheint über allen Zweifel erhaben; u. auch als. 
Lehrer in der deutſchen Sprache u. Geſchichte mag er wohl das leiſten, was. 
in den untern Klaſſen des Gymn., wo man ihn überdieß zu verwenden 
gedenkt, gefordert wird; aber ob er auch da den ernſten pädagogiſchen Takt 
habe u. die Disciplin (ohne Rohheit, wenn gl. mit der nöthigen Strenge) zu. 
handhaben wiſſe (unſre Klaſſen ſind ſehr zahlreich!) wäre mir auch lieb zu 
erfahren. — Ich weiß dergleichen Aufträge ſind nicht angenehm, indeſſen 
kannſt Du verſichert ſein, daß ich v. Deinen Nachrichten einen vorſichtigen 
Gebrauch machen werde. Am beſten ſcheint es mir ſo: biſt Du im Fall, ihm 
mit gutem Gewiſſen ein günſtiges Zeugniß zu geben, deſto beſſer! u. dann 
würdeſt Du vielleicht gut thun, es ein wenig zu formuliren, natürl. nicht 
amtl., ſondern confidentiell u. doch jemi- officiell, (oftenfibel); denn es wird 
meine H. Collegen freuen, wenn ich Ihnen etwas Sattes aus Deiner Feder 
vorlegen kann (dann würde ich Dich ja auch nennen dürfen?) Räthſt Du 
aber ab, oder haſt Du Bedenken, ſo bitte ich Dich, eben ſo aufrichtig mir Deine 
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Meinung zu ſagen, die ich dann natürl. als eine rein confidentielle für mich 
behalten, aber mich darnach richten werde, ohne merken zu laſſen, woher 
ich ins Ohr gebiſſen bin. Die Verhältniſſe, in denen d. Mann in Burgdf. 
lebt, ſcheinen (nach dem was man vernimmt) nicht die angenehmſten zu ſein, 
allein da kann der Städtligeiſt u. das Spießthum eben ſo Schuld dran ſein, 
als der Spieß; man kann vielleicht auch da den Spieß umkehren, in Betreff 
des Spießen. Doch nun genug davon, u. zu Anderm. 

Dein Anne Bäbi iſt v. mir ſchon lang geleſen, ja verſchlungen worden; 
nur meine Frau ſavourirt es tropfenweiſe, u. davon habe ich den Nachgenuß; 
der 2t Band wird mir alſo nicht zu frühe kommen; dagegen iſt mir im 
Kalender die Frau zuvorgekommen u. auch mein Vater, dem ſie ihn geliehen 
hat; ich habe den welſchen Weinhändler &c. noch vor. Von mir wirſt Du 
ſobald nichts Gedrucktes bekommen; die Weihnachtsvorleſung wird einſtweilen 
ad acta gelegt; ich will ſie noch vervollſtändigen u. vielleicht ſpäter die 
übrigen chſtl. Feſte in ähnlicher Weiſe behandeln, wobei ich näml. immer 
auch auf die Volksgebräuche Rückſicht nehme. U. ſo möchte ich auch nach⸗ 
trägl. fragen wie es im Emmenthal u. ſonſt im Bernergebiet gehalten wird? 
Im K. Zürich u. vielen Gegenden der Schweiz weiß man nichts vom Chriſt⸗ 
kinde; da regiert allein der Klaus; an andern Orten herrſcht das Neujahr 
vor. Wie iſts alſo bei Euch? hat man einen Chriſtbaum? finden in der 
Adventzeit alte Gebräuche ſtatt? Singen vor den Häuſern? was geht in den 
12 Nächten vor? (Allerlei Wüſtes wohl auch, doch mein' ich hier nur was 
auf das Feſt Bezug hat.) Feiert ihr den Stephanstag? den 3 Königstag? 
Ich möchte wohl eine Schilderung aus Deiner Feder tale quale in mein Opus 
einrücken können; doch damit hats gute Weile. Gehalten iſt der Vortrag 
ſchon. Letzten Dienstag Abends fand er ſtatt, in der St Eliſabethenkirche, 
die geſtopft voll war von einem ächt gemiſchten Publicum. Profeſſoren, 
Staatsmänner u. Staatsfrauen, Prediger u. Schulmeiſter (auch Pf. Laroche 
ſaß mit ernſter Miene unter ihnen“, Handwerker, Taglöhner, Dienſtboten, 
Waſchweiber, Miffionarien, Studenten, Kaufmannsdiener, Comptoir- und 
andere Jungen, Schneidermamſels, Pietiſten und Weltleute, alles durch⸗ 
einander; Du hätteſt Deine Freude dran gehabt; aber auch für mich geſeufzt 
(vielleicht noch mehr als L.“) der ich allen dieſen Leuten genügen ſollte. 
Viele hatten, weils in der Kirche war, in der noch einige Wochen zuvor d. 
Miſſionar Weitbrecht über Indien berichtet hatte u. in der überhaupt v. 
Zeit zu Zeit Miſſionsvorträge gehalten werden, wobei gebetet u. geſungen 
wird, etwas Aehnliches erwartet, eine Art v. asketiſcher Vorbereitung auf 
die Weihnachten, u. die mußten ſich denn allerdings getäuſcht fühlen, wenn 
fie auch v. den heidniſchen Saturnalien, vom Knecht Ruprecht u. St Niclaus, 


von Marienfeſten des Mittelalters &c. zu hören bekamen u. Einer ſoll 
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geſagt haben: „Das ghört jeg nid do umme!“ Andre dagegen, die einen 
rein wiſſenſchaftlu hiſtoriſchen Vortrag ſuchten, mögen wieder zu viel Er⸗ 
bauliches, an dem ich es auch nicht fehlen ließ, darin gefunden haben. Im 
Ganzen aber ſchien doch die Mehrzahl des Publicums befriedigt, obgl. d. 
Vortrag 2 Stunden dauerte. Was Deine ausgeſprochenen Befürchtungen 
betrifft, ſo glaubte ich dieſe, wie ich das hieſige Publicum kenne, weniger 
theilen zu ſollen. Da die Leute hier in der Regel ſehr bibelfeſt ſind, ſo 
befremdet es ſie auch nicht, wenn man ihnen ſagt: Davon ſteht in der Bibel 
nichts, ſie danken es einem noch, wenn man ſie drauf aufmerkſam macht; 
nur darf man nicht das kritiſche Meſſer an die Bibel, auch nur an ein Jota 
in ihr ſetzen wollen; dazu war eben hier kein Grund vorhanden; ſo glaube 
ich, daß ſich daran niemand geſtoßen hat, wenn ich allerdings das ausſprach, 
was die Meiſten wohl ſchon wußten, es ſage uns die Bibel nichts über 
Jeſu Geburtstag. Einzelne mag es freil. geben, die auch hier bornirt genug 
ſind, Ketzerei zu wittern. Ich bin begierig, ob u. wie d. Volksbote darüber 
berichten wird. Perſönl. ſtehe ich ſehr gut mit ihm; kennſt Du ſeinen dieß⸗ 
jährigen (d. h. 1844) Kalender??? Er (näml. Pfr. Sarasin) hat in der 
That viel Gemüthliches und wahre Liebe zum Volke, u. auch ein gewiſſes 
Talent mit dem Volk zu reden, freil. cum grano. — In einigen Wochen 
wird unſer Geologe Merian einen Vortrag halten: über den Zuſtand der 
Erde, der dem gegenwärtigen vorangegangen iſt; das iſt auch eine Quelle 
v. Ketzereien! — Prof. Mieſcher hat uns unlängſt einen ſehr ſchönen Vor⸗ 
trag über Felix Plater gehalten, als Rector Magn. u. letzten Sonntag hat 
er in der Aufführung des Stabat Mater v. Rossini ſeine Parthie treffl. 
geſungen — Du ſiehſt, es fehlt uns dieſen Winter nicht an geiſtigem Leben 
u. an vielfacher Anregung; ſo daß wirs ſchon aushalten können bis zum 
Schützenfeſt. Was das letztere betrifft, ſo freue ich mich mehr auf die ver⸗ 
heißne Novelle, als auf das Oviginal®®; ich fürchte, daß da allerlei mit 
unterlaufen wird, das — — — nun! sapienti sat. Gut iſts drum, wenn 
die rechten Leute kommen! Daß Du ungenirt ſein mußt, verſteht ſich, ich 
werde Dich nicht einſperren, u. Du ſollſt es auch nicht thun meinetwillen. 
Nun, kommt Zeit, kommt Rath, es wird eben mit den Quartieren Ko. gehn 
à la guerre comme à la guerre, u. ſo wollen wirs drauf ankommen laſſen 
wie ſichs fügt. Jedenfalls auf die Freude, Dich im Gewühl, u. doch auch 
1 Stündchen od. ein halbes außer dem Gewühl zu ſehen! Bis dahin 
ſchreibt ſichs auch ſchon noch, was noth iſt. Unterdeſſen herzliche Grüße, 
auch v. Frau u. Verwandten. 
Dein 
agenbach. 

Bitte wegen Sp. um baldige gefl. Antwort! 3 N 
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12 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 16/12 3. 


Lieber Freund! 


Direckt vom Keller her komme ich um Deinen lieben Brief zu beant⸗ 
worten, derſelbe, der Keller nämlich iſt ebenfalls mein Fach, ſo gut als 
Dir der Deinige doch ebenfalls Gottlob nicht Hauptfach. Dort erlebte ich 
eine kleine Feuersbrunſt. Meine kleine Martha, welche zur Hülfe immer 
bei der Hand iſt, zündete ihr Hutband an, und jammerte während dem 
Brande, der aber nicht auf die Haut ging, immer: Vater, tröſte doch die 
Mutter, gang tröſt ſe. Das war nämlich eine ihrer Wendungen, welche 
eigentlich ſagen ſollte: Vater rede mir doch zbeſt bei der Mutter, daß ſie 
mich wegen meiner Unvorſichtigkeit nicht ausſchiltet. Dieſer Brand unter⸗ 
brach mein Nachdenken, über das was ich ſchreiben ſolle, ob eigennützig 
oder uneigennützig (doch das war bald entſchieden) und was ich eigentlich 
mit Beſtimmtheit ſagen könne. Ich habe nämlich einen Knaben in Burg⸗ 
dorf, welcher viel an Spieß verliert, ſo wie wirklich Burgdorf viel an ihm 
verlieren würde. Spieß ſcheint mir nämlich einer der ſeltenen Lehrer zu 
ſein, die mit Treue und Eifer nicht bloß Stunden geben, ſondern ihrem 
Berufe leben. Er iſt vortrefflicher Turnlehrer mit bedeutendem Einfluß auf 
die Knaben, er hat ſelbſt unſere gſtabeligen Seminariſten in Münchenbuch⸗ 
ſee getrüllt mit Erfolg. Sehr guten Geſangunterricht ſoll er geben und 
zugleich gute Ordnung halten, wie meine Frau ſagt, die ſeinem Unterricht 
beigewohnt, ſein Geſchichtsunterricht ſoll anregend ſein; Zeichnen und 
Schreibunterricht, welche ihm ebenfalls übertragen ſind oder waren habe 
ich nicht erwähnen hören. Ob derſelbe Sprach u. Geſchichts Unterricht in 
einem Gymnaſium gewachſen iſt, vermag ich nicht zu beurtheilen, aber 
Gymnaſiaſten im Reſpeckt halten, das glaube ich würde er können. Er hat 
etwas Rauhes aber nicht Rohes, über harte Behandlung ſeiner Schüler 
hab ich nie klagen hören, wenn er auch barſch erſcheint, fo iſt er doch ge⸗ 
müthlich. Er iſt ſehr häuslich, ich habe ihn in Burgdorf ſeit urlanger Zeit 
nie in einem Wirthshauſe angetroffen, überhaupt nie Unſittliches von ihm 
gehört. Er gehört ſeinem Weſen nach mehr zur alten Burſchenſchaft als 
zum neuen Faſelthum, und arbeitet, wie ich höre, an ſeinen unterbrochenen 
Studien fort. Das iſt, ſo viel als ich von ihm weiß, denn obgleich er 
einige Male bei mir war, kann ich doch nicht ſagen, daß ich ihn genau 
kenne. So viel ich weiß, lebt er mit den beſten Familien in Burgdorf aus 
deren einer er eine Frau hat, in angenehmen geſellſchaftlichen Verhältnißen, 
und mit ſeinen Mitlehrern im Frieden, aber nicht mit dem Plebs, der dort 
dato am Ruder iſt. Den Spießburgern war er ſchon lange ein Dorn im 


. 36 DEI OLN OLE SE 


Auge, erſtlich weil er früher einen Schnauz hatte, zweitens weil er nicht 
allen Burgern den Hut abzog, drittens weil er zuweilen ſogar geſagt haben 
mag: Abah, was will der wißen, iſt ja ein dummer Kerl, ſollte nicht z Maul 
aufthun ſein Lebtag. Als nun dieſer Plebs ans Ruder kam, hieß es gleich, 
Spieß müße fort, indeßen taſtete man ihn bis dato nicht an, und ich glaube 
nicht, daß es geſchehen wird, obgleich er allerdings dem Gemeindspräſidenten. 
eine Ohrfeige ſteckte und zwar in der Kirche und ihn dann hinaus warf. 
Das ging nämlich ſo zu. Der gegenwärtige Gde. Präſident ehedem Schul⸗ 
meiſter dato Salzfaktor, früher eine armſelige Seele dato eine hochmüthige 
und zwar eine Hinterſäßenſeele, in Burgdorf wohnhaft aber ein Halber⸗ 
mitburger von Dir, nämlich Gutsbeſitzer in Höllenſtein“e der wollte an 
letztem Kinderfeſt zeigen, daß er nicht mehr Schulmeiſterlein ſondern Gde. 
Präſident ſei, begab ſich ohne amtlichen Beruf wahrſcheinlich betrunken am 
Vorabend des Feſtes in die Kirche, wo Herren und Damen, Lehrer und: 
Lehrerinen die Kirche ſchmückten. Dort betrug er ſich inſolent, Herren 
gingen fort, Damen kamen die Thränen in die Augen, endlich gerieth er an 
Spieß, ſagte ihm er ſei e dumme Kerli. Der alte Burſche erwachte, der 
Präſident erhielt ſeine Ohrfeige und wurde hinaus geworfen. Der Handel. 
iſt bis dato nicht ausgemacht, wird jedenfalls nicht bedeutend werden, 
Blöſch verficht den Spieß “'. Der gleiche ... [Mame] erhielt jüngſt eine dito 
Ohrfeige von einem Sohn deßen Mutter er beſchimpft hatte. Der gleiche 
. . . [Mame] will dieſen Winter ein Revolutiönchen in Höllenſtein anſtellen, bei⸗ 
läufig geſagt. Er hatte jüngſt einige Burſche von dort zum Beſuch. Diefen. 
ſagte er: Lueget, es geyt bi euch o nit wie's gah ſött, es fy nit die Rechte⸗ 
am Brett, grad ſettig Manne wie ihr ſyt, ſötte z Hefti i de Hände ha. 
Wartet, dä Winter will ih es par Mal abe cho. De wey mr Abeſitze ha, 
e nandere recht brichte über alles und ih will ech ſäge, wie ich dene Groß⸗ 
gringe hie 3 gmacht ha und de nähm mi dr Tüfel Wunger obs nit ging. 
Wenn Du alſo hörſt, ein Ereigniß ſei in Höllenſtein losgebrochen, ſo kennſt. 
Du die Quelle. 

Wenn ich, um auf Spieß zurückzukommen, ſage, er fei ein Deutſcher, 
ſo werde ich ihm nicht an die Ehre recken, er kann halt nichts dafür, aber 
er iſt doch weit aus der manirlichſten Einer, und wenn er auch die fixe 
Idee hat, die Schweiz müße mit Deutſchland eins werden, ſich anſchließen. 
&c., fo poſaunet er das nicht auf den Gaßen aus, ſondern dreht einem 
bloß privatim im Eifer einen Knopf ab. Und wenn er zuweilen etwas 
Düſteres hat, ſo mag das wohl von einer Angſtlichkeit über ſeine Geſund⸗ 
heitszuſtände herrühren, welche einem Hausvater zu verzeihen ift, und in: 
beßerer Stellung ſich verlieren kann. Wenn er nicht unpaßende Nebenfächer 
erhält, fo wird er ſicher, d. h. nach meiner Ueberzeugung jeder Anſtalt: 
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Ehre machen. Das fage ich von mir aus, ohne eigentlich Spieß näher zu 
kennen, aber weil Du Eile wollteſt, ſo erkundigte ich mich nicht beſtimmter, 
wünſcheſt Du es aber und hat es noch Zeit, will ich es recht gerne thun, 
natürlich müßte es mit Vorſicht geſchehen, da... Lücke] dort ſpecielle Freunde 
hat. Mir wäre es ſehr leid, wenn Spieß fortkäme in Burgdorf, möglich 
daß bei dem gegenwärtigen Lümmelthum dann das Turnen ganz einginge. 
Doch genug für heute, ein andermal das Nähere übers Andere. 
Herzlich grüßend 
Dein 
Alb. Bitzius. 


12 
B. Hagenbach an Bitzius 
(Antwort betr. Spieß) 
fehlt. 8 
13 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 4. April 1844. 


Lieber Freund! 


Endlich einmal bringe ich es ſo weit, daß ich einen Brief wenigſtens 
beginnen kann, ob aber auch vollenden, das ſteht noch hinter den Sternen. 
Wir Paſtoren ſind zuweilen glückliche Leute, können Wochen lang leben wie 
wir wollen, zuweilen aber wieder hartbedrängte Seelen, gegen die der Teufel 
hezt was er auf treiben kann, ſittenrichterliche Dirnen, eidbegehrende Lumpen⸗ 
hunde, Erziehungsdepartementer, kurz Sappermenter aller Art. Dazu kommen 
dann noch eigene Breſten und anderer Breſten, denn bekanntlich kömt nie 
eins alleine. Als ich im Schnuß “! die Spießiana Dir berichtete hatte ich 
den Vorſatz in folgender Woche die Nachſchrift nach zuſenden, ſeither ſind 
Wochen verfloßen es weiß kein Menſch wie viele, Spieß iſt längſt angeſtellt, 
und ſein Protektor Mieſcher iſt ebenfalls angeſtellt, das ſind wie es ſcheint 
die ihr Lebtag es nicht zu einem Duo geſchweige zu einem Quartet [bringen 2]. 
Mieſchers Ernennung warf Herd auf“ beſonders bei den Deutſchen, welche 
lächerlicherweiſe meinen alle Profeßorenſtellen in der Schweiz gehörten ihnen 
von Rechteswegen und daher jede Wahl eines Schweizer vorerſt zu hinter⸗ 
treiben ſuchen, hintendrein verläſtern als ein Eingriff in ihre Rechte. Läugnen 
läßt es ſich nicht daß Mieſchers Wahl und beſonders die Übertragung einer 
überflüßigen Profeßur der erſte Schritt zu einer Reaktion gegen die Deutſchen 
iſt, dem bald ein zweiter die Wahl Blöſchs zum Profeßor des vaterl. Rechtes 
nachfolgen wird .. . Name], dem man ſeiner endloſen Dumheiten wegen 
längſt unter den Fuß gegeben hatte eine Pfarrei zu nehmen, meldete ſich 
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für die Pfarrei an der Nydek. Als er ſie hatte zeigte es ſich, daß das 
Kamel geſonnen ſei, die Profeßur beizubehalten. Nun Lärm im Rathe der 
Götter ... [Name] hatte Neuhaus für ſich, der den Pfarrer Schafter welcher 
die weltſchen Studenten dreßirt, zum Exempel [nimmt! und meint eine eigene 
Profeßur ſei ein Vorrecht des alten Kantons; eine Parthie hielt dieſe Stelle 
für ganz überflüßig, wollte die allfälligen Fächer gegen Bezahlung den andern 
Profeßoren übertragen, dieſe Parthie vertrat die Deutſchen welche die Wahl 
eines heimiſchen Prefeßors nicht wünſchen, die dritten endlich wollen die Stelle 
wie fie ift, beſtellen, wißen aber fatalerweiſe nicht mit wem? So ſchwebt 
die Sache in hängenden Rechten und wer Meiſter werden wird, das iſt 
ebenfalls noch hinter den Sternen. Wyß wäre unſtreitig am tüchtigſten, 
wenn er nicht allzuſehr lämmelte. Apropos von Lämmeln, geſtern ſchreibt 
mir Sent, daß er das 1! Bändchen S.“ an Dich und andere zu verſenden 
vergeßen habe und ob ers noch thun ſolle, natürlich befahl ich es ihm und 
zugleich eine Broſchüre beizulegen, welche Du vielleicht nicht kennſt, für Dich 
nicht ohne Intreße iſt, da ſie eine nicht unbedeutende Bezeichnung der 
herrſchenden Geiſter enthält. Mit dem Verfaßer, mir nahe verwandt und 
befreundet (Lindt in Soloth.“) habe ich Streit darüber, er hat zu rückſichtslos 
eingehauen und hat andern weh gethan unnöthigerweiſe, hat das verfluchte 
Wort Kultur gebraucht, was ich auf den Todt hin haße, denn fo bald dieſes 
Wort zum Vorſchein kömt iſt der Teufel los, es mahnt mich an eine Kapu⸗ 
zinerkutte, die einen machen das Kreuz davor, wärend andere darunter ihre 
Blöße ſammt allerlei Ungeziefer bergen. Der Herr Vetter will mir noch 
nicht glauben und ich wollte wirklich, er behielte recht, zweifle aber daran. 
In einigen Wochen wird der 2' B. v. Anne Babi hoffentlich Dir zukommen. 
Er iſt ernſter als der erſte, mich wundert, wie Du mit ihm zufrieden biſt. 
Er nimmt die Lämeli im Vicar auch übers Knie, doch auf gutmüthigere 
Weiſe hinter welcher freilich auch der Schalk ſteckt. 

Du frägſt mich nach unſern Weihnachtsſitten? Dieſelben ſind unbe⸗ 
deutend. Baum wird keiner gemacht auf dem Lande, die Geſchenke ſind 
unbedeutend, an vielen Orten giebt man ſich gar nichts, an andern kömt 
das Neujahrkindlein. Die üblichen Geſchichten mit Blei auslaßen, mit 12 
Looszwiebeln um das Wetter zu erforſchen werden eben auch hier ge⸗ 
trieben. 

Eigenthümlich mögen Dir vielleicht zwei Dinge vorkommen, erſtens die 
Sage, daß in der heiligen Nacht die Thiere eine Stunde lang reden könnten 
und zumeiſt ihre Meiſterleute verhandelten, zweitens daß man hier im Emmen⸗ 
thal, im flachen Lande weiß man nichts davon, das Neujahr und Weihnacht 
nach dem alten Kalender noch feiert, am alten Neujahr ſind Tanzeten, 
an der alten Weihnacht wird in ſehr vielen Häuſern kein Streich gearbeitet, 
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kein Roß aus dem Stalle genommen und im ganzen Jahre ſind nie ſo 
viele Kinder in der Schule als an dieſem Tage. 

Mit beſonderer Freude habe ich, leider den lezten, Band geleſen d. 
Ref. Geſch.““ Ich bewundere immer die Maße, den Detail und die Milde, 
leztere hätte ich freilich in etwas weggewünſcht in den lezten Zeiten, doch 
der Wunſch iſt nur ein ſubjektiver. Der Hiſtoriker weiß beſſer was bleibt, 
was vergeht. 

Nach wüſtem Winter haben wir endlich wunderſchön Wetter, was aber 
nöthig iſt den Schnee zu ſchmelzen. Hier haben wir keinen, ſondern Staub, 
aber geſtern war ich an einem Examen in meinen Bergen, mußte wenigſtens 
/ Stunde lang durch ein Hohle eine wenigſtens 1 dicke Eisdecke hinan⸗ 
ſteigen und fand auf dem Berge Schattſeite freilich Schneeſtellen von 
6—8‘ Tiefe. Wenn es immer Winter wäre, wie wärs und wie gings, 
das war das Thema, welches ich zum 1 gab, es war auf der 
Kinder Höhe. 

a Nun grüß Dich Gott und Deine liebe Frau auch, hoffentlich habt 
Ihr einen guten Winter gehabt und begrüßt nun froh die liebe junge Sonne, 
die Merzenglöcklein brachte und alle Tage neue Veilchen ausbrütet. 


Dein 
Alb. Bitzius. 
13 
B. Hagenbach an Bitzius 
fehlt? 
14 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 22 Mai 1844. 


Lieber Freund! 


Da mein Verleger mehr Sinn zu haben ſcheint für die Exemplare, 
welche er verkaufen kann, als für die welche er verſenden ſoll, ſo ſchicke ich 
ihm dießmal Briefe ſtatt Adreßen, halt aber nur kurze. Bald hoffe ich Dich 
zu ſehen, denn höhere Gewalt vorbehalten, werde ich nach Baſel kommen, 
für den 30t habe ich bereits den Helfer beſtellt, denn das St. Jakobsfeſt iſt 
mir des Feſtes Glanzpunkt “. 

Ich hätte gar manches mit Dir zu beſprechen, des Vaterlandes Zu⸗ 
kunft und namentlich ſeine religiöſe liegt mir ſchwer auf dem Herzen, da 
gilt es nicht bloß Front machen, da muß man im Viereck ſich aufftellen und 
die, welche die Vierecke ordnen, zu Halt und Widerſtand bringen wollen, ſollten 
klar ſich verſtändigen. So wie mir vorkömt, ſind wir beide im Weſen nicht 
weit auseinander, wir wollen nicht viel anderes, nur gehörſt Du unter die 
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Grenadire, ich unter die Tirailleurs. In Baſel wird bei dem Zuſtrömen 
ſo vieler Leute namentlich bei Dir ſich nicht viel Zeit finden, dagegen deſto 
beßere in Lüzelflüh, welches zu beſuchen dieſen Sommer Dich zu veranlaßen 
(Kg. v. B.“) in Baſel fein wird eins meiner dringenſten Geſchäfte. 

Dich und die Deinen herzlich grüßend 


A. Bitzius. 


14 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel d. 19. Juni 1844. 


Lieber Freund! 


Für Deine freundlichen Gaben habe ich Dir noch nicht einmal ge⸗ 
dankt u. noch viel weniger — ſtelle Dir vor — bin ich noch zum Genuß 
derſelben gekommen. Nicht nur hatte ich manche Abhaltung von außen, 
ſondern auch mein Gemüth iſt ſeither wieder mächtig in Anſpruch genommen 
worden. ... Tod der Schwiegermutter u. des älteſten Knaben]. U. fo mußte 
ich wieder, der ich ſchon ein liebes Kind verloren habe, den Schmerzens⸗ 
weg gehen hinter dem bekränzten Sarge her, den die Jünglinge (die 
Studirenden) trugen und die Mitſchüler des Vollendeten ſammt dem Lehrer⸗ 
perſonal begleiteten. Ein harter Gang, von dem ich mich noch nicht erholt 
habe u. der mir noch in allen Gliedern Müdigkeit verurſacht, wenn auch 
der Geiſt über den Schmerz Herr wird u. ihn ins Geiſtige zu verklären ſucht; 
doch nicht auf jene pantheiſtiſche Weiſe, wo nichts mehr übrig bleibt, als 
das im Ganzen verſchwindende Moment, ſondern in der einfachen Weiſe, 
die das ächte Chriſtenthum einem jeden an die Hand giebt, der ſeine Per⸗ 
ſönlichkeit in der des Andern u. in der Perſönlichkeit Gottes zu heben u. 
von da ſie tägl. neu zu gewinnen ſtrebt; mit einem Wort durch Glauben 
u. Liebe allein, deren Product die Hoffnung iſt, hoffe auch ich das Stärkſte 
zu überwinden. U. je mehr ich in dieſer Theologia affectiva, wie ſie der 
große Gerson nennt, zunehme, deſto ekelhafter wird mir all das Gezänke 
meiner Zunftbrüder, heißen fie Bruno Bauer od. Hengſtenberg;“ aber auch 
zu dieſer Theologie gehört Studium, u. ein herzangreifendes, doch auch 
Herz u. Geiſt erfriſchendes. Daß ich aber in dieſer Stimmung, die durch⸗ 
aus keine trübſelige, aber eine wehmüthig nach innen gekehrte iſt, nicht im 
Stande ſein werde, die Gedächtnißrede bei der Schlachtfeier zu halten, die 


) Ad vocem Gezänke; von wem war denn die Brochure gegen 
Kiſtler, die Du beilegteſt?'' Mir iſt d. ganze Handel nicht bekannt, daher 
mir auch die anonyme Gegenſchrift zum Theil unverſtändl. war, nur er⸗ 


kannte ich in ihr einen ganz andern, als Deinen Geiſt; Neuhegelthum? 
woher? v. Bern? 


mir zugedacht war, wirſt Du natürl. finden.“ Wo follte ich Athem her⸗ 
nehmen? Ich habe das Gefühl, daß Gott an jenem Tage mich nicht unter 
den Jubelnden, ſondern in der ſtillen Kammer ſuchen wird, u. da will ich 
mich von ihm finden laſſen. Damit meine ich nicht, ich wolle mich ein⸗ 
ſperren; vielleicht miſche ich mich ſelbſt auch unter das Feſtgewühl, wenn 
ich Beruf dazu habe, als Vater die mir noch gebliebenen Kinder einmal 
hinauszuführen u. ihnen all das Weſen zu zeigen; vielleicht geht mir wohl 
auch dabei mancher vaterländiſche Gedanke auf (obwohl ſich da noch ſonſt 
viel ſagen ließe — difficile est satiram non scribere), aber Hauptperſon 
ſein, öffentl. reden, öffentl. ziehen, kann ich nicht. Zudem iſt meine Frau 
noch ſo angegriffen vom Schmerze, daß ich noch nicht weiß, wie ſie es durch⸗ 
macht. Ich bin ein geängſteter Mann, u. ſolche dürfen nicht auf dem 
Schlachtfelde reden. — 

Nun, Du wirſt mich ſelbſt finden, wie ich bin. Ob meine Frau im 
Stande ſein wird, Gäſte empfangen zu können, kann ich in der That nicht 
ſagen, ich ſpreche mich darüber lieber frei u. ehrl. aus; nicht im Auftrag 
meiner Frau, die vielmehr alles leiſten zu können meint; ich denke, wir 
laſſens drauf ankommen; denn das kannſt Du Dir wohl denken, daß wenn 
wir Jemand zu beherbergen im Stande ſein werden, Du uns unter allen 
Feſtgäſten der Willkommenſte ſein wirſt. — Damit Dein Buch nicht brach 
liege, habe ich es unterdeſſen ausgeliehen, näml. den 2. Thl. des Annebäbi, 
von dem Du fo gut warſt auch 1 Ex. für meine Schwägerin (?) beizu⸗ 
legen, die vielmal danken läßt. Leider kann ich ſo bald kein Gegengeſchenk 
ſchicken; ich bin ſeit einiger Zeit von aller Arbeit (im ſtrengern Sinne) ab⸗ 
gekommen; am Bericht des prot. kirchl. Hülfsvereins wird gedruckt u. eben 
jo an einem Bande Predigten (ſchon lange). Auch von neuen litterar. Er⸗ 
ſcheinungen nehme ich wenig Notiz. So eben wird mir eine Chartéque 
aus dem litterar. Comptoir v. Zür. u. Wint. zugeſchickt: „3 Tage aus dem 
Leben eines Zürch. Geiſtl.“, ein geſchichtl. Roman fürs Volk v. Hans Leb⸗ 
recht o. Ich habe nur hineingeſehn u. mich überzeugt, daß das wieder hetzen 
ſoll; die Schrift iſt dem Glaubenscomits gewidmet! Armes Volk, dem ſolcher 
Schund geboten wird! — Doch, der Kopf iſt mir müde; ich bin noch zu 
angegriffen; lebewohl, u. glaube ja nicht, daß wenn Du hieher kommlſſt, 
Du einen Griesgram an mir findeſt, aber wohl einen tief gebeugten, ſchwer 
geprüften u. in Todesgedanken verſenkten, nur allmählig wieder dem Leben 
ſich erſchließenden Freund. Als ſolchen wollte ich mich Dir erſt ſchriftl. dar⸗ 
ſtellen, damit es keiner Präludien bedürfe, wenn wir am feſtl. Tage uns 
wiederſehn. Auf dieſes hin lebe wohl, 

Dein 
Hagenbach. 
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30. Juni ff.: Bitzius am Schützen⸗ und St. Jakobsfeſt in Baſel.] 
15 1 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 26 July 1844. 
Lieber Freund! 


Sintemalen ich denke, der Urlaubs! in Baſel werde bald beginnen, 
melde ich Dir, daß meine Reiſe unterbleibt, geſcheitert iſt an großen und 
kleinen Perſonen. Meine Schweſter hat ſich ein Rückenweh aufgeleſen und 
meine Kleinſte einen Huſten, welche beide hartnäckig ſind, und das Aus⸗ 
ſetzen von Morgen- und Abendluft, was auf einer Reiſe natürlich unver⸗ 
meidlich iſt, verbieten. Beide ſind zwar auf guten Wegen, aber meine 
Schweſter iſt ängſtlich, und Rückfälle nehme ich nicht gerne auf mein Ge⸗ 
wißen. Falls Du nun Luſt und Zeit haben ſollteſt mit Deiner lieben Frau 
einen Abſtecher durchs Emmenthal zu machen, ſo würde es uns ſehr wohl 
freuen. Wenn Du einige Tage zum Bleiben gewinnen könnteſt, ſo würden 
Ausflüge, die weniger beſchwerlich wären als die im Jura, Dir einen der 
ſaftigſten und kräftigſten Theile unſeres Landes vor Augen ſtellen. Kannſt 
Du, ſo komm. 

Ich ging doch dann erſt Dienſtags Morgens von Baſel fort und bin 
ſpäter reuig geweſen, daß ich nicht noch einen Tag geblieben, aber einer 
meiner Reiſegefährten hatte förmliches Heimweh, und gar kein Bleiben mehr, 
ſo daß wir andern fort mußten, wir mochten wollen oder nicht. Indeßen 
was am Feſt ſelbſt zu ſehen war, das habe ich geſehen, und jeder Tag war 
nicht viel anders als eine Wiederholung der Vergangenen, kleine Scandäler 
abgerechnet. 

Der größte Scandal geſchah am Ende der Woche mit den Ober⸗ 
walliſern, ſchwer werden ihn die Radicalen büßen müßen; dadurch haben 
ſie das Schützenfeſt in zwei Theile geſpalten und den Katholiken den Beſuch 
deßelben faſt unmöglich gemacht??. Es iſt merkwürdig wie die Radicalen 
darüber Bauchweh haben und in ihren Zeitungen ſich krümmen, und wie 
fie dabei ablenken und den Baslern als Dank D— in die Schuhe gießen 
möchten. Es ſind die Klagen eines ungenügſamen Buben dem man nicht gut 
genug aufgewartet hat, der daheim es ſchlecht hat, an einem ſolchen Feſte 
ſichs möchte behagen laßen und nota bene gratis. Apropos von Zeitungen, 
die haben mich ſeither recht böſe gemacht. Seit Jahren ſchriftſtellere ich und 
keine Zeitung nimmt Notiz von mir als allfällig der Volks⸗Bote, und auf 
einmal ſteht in allen Zeitungen und eine ſchreibt es der andern nach, ich 
ſei Mitarbeiter an einer Zeitung geworden. Die Sache iſt dazu noch ganz 
unrichtig und wenn die Geſellſchaft, in welcher ich genannt worden, nicht 
ſo ehrenwert wäre, und ich gewohnt, auf Perſönliches nicht zu antworten, 


Jo hätte ich mich verwahrt. Das iſt wahr, ich theile mit Blöſch fo ziemlich 
die Anſicht der Dinge, an der neuen Organisation des V. F. s habe ich 
Theil genommen, weil ich gefunden, es ſei hohe Zeit Hand ob zu halten, 
aber weder Blöſch noch ich werden viel daran arbeiten, wir ſind bereits mit 
Arbeit zu überhäuft, die eigentliche Arbeit liegt in ganz andern Händen. 
Seit Jahren habe ich jeweilen, wenn es mich jukte, einen Artikel laufen. 
laßen, aber bald in dieſe, bald in jene Zeitung, nun gebe ich fie forthin. 
dem V. F., es können aber Monate vergehen, ehe es mich jukt. Mich freut, 
daß Blöſch an Energie wächſt, er iſt ganz der Mann, Bern mit der Schweiz 
zu verſöhnen und unſere innern Zuſtände in manirliche Ordnung zu bringen. 
Am meiſten verſpreche ich mir von ihm, wenn er als Profeßor auf unſere 
Hochſchule geht und da uns eine neue Rechtsſchule, eine würdigere Pflanz⸗ 
ſchule künftiger Regenten, gründet. 

Er war letzten Mittwoch mit ſeiner Frau bei mir, welche uns, bei⸗ 
läufig geſagt, ſehr wohl gefiel, und ſprach Hoffnungen aus, welche er fonft: 
nicht hatte, Hoffnungen in Beziehung auf unſern großen Rath, und in Be⸗ 
ziehung auf unſere radicalen Häupter namentlich Neuhaus. Die Radicalen: 
bieten ihrer Seits aber allem auf und ſparen keine Lüge, um ihn dem Volke 
zu verdächtigen und deßen ſo leicht erregbares Mißtrauen in Bewegung zu 
bringen, fie bezeichnen ihn als Haupt der Städteparthie welcher das Land: 
wieder an die Städte verrathen wolle. So grundlos das Ding iſt, ſo leicht 
glaubt ſo was der Bernbauer. 

In der geiſtlichen Welt iſt Windſtille bei uns, ob Tavel mit ſeiner 
freien Kirche und Auflöſung der Staatskirche hervor darf, weiß ich nicht, 
ich zweifle aber. Er ſcheint mir zu politiſch und zu wenig beharrlich zu 
ſolch halsbrechendem Werke **, 

Apropos! Wo blieb Scherb mit ſeinem Werk für welches er in Aarau 
Nothzucht trieb??? Der Burſche ſcheint am Vergeiſten. Lezthin erhielt ich. 
von einem Doktor Feierabend das Begehren, ihm meine Notizen über den 
Basler Schießet zu ſenden, im Fall ich deßen Beſchreibung nicht ſelbſt zu 
übernehmen gedächte? Konnte aber nicht eintreten, Notizen hatte ich 
keine, und zum andern begreiflich keine Luſt. Man muß aber doch ein 
Radicaler fein, wie er ſich ſelbſten nennt, um mit ſolchen Zumuthungen gu 
kommen. 

Alſo freuen würde es uns herzlich, wenn Euer Compass hieher wieſe, 
in dieſer und der Hoffnung, daß der Himmel heiter werde über Deinem 
Hauſe und die Gewitter zu Ende ſeien grüßt Dich und Deine verehrte Frau 
herzlich 

Dein 
Alb. Bitzius. 
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15 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 20 Nov. 44. 


Geliebter Freund! 


Meinen herzlichen Dank für Dein 53 Heftchen der Bilder u. Sagen; 
es war dieß eine Mahn⸗ u. Weckſtimme für mich, einmal wieder nach Lützel⸗ 
flüh zu ſchreiben, wohin es mich ſchon lange gezogen hat. Ich empfing das 
Heftchen grade als meine Frau im Begriff ſtand zur Ader zu laſſen, aber 
doch nicht ad modum v. Annebäbi Jowäger, ſondern auf den ärztl. väter⸗ 
lichen Rath wegen ihres vielen Herzklopfens, u. nun leſen wir zuſammen 
vor u. nach dem Nachteſſen, aber freil. nur in kleinen Stationen. Der 
Dorngrütbauer iſt wirkl. ein wüſter H— fo daß man über den Schluß des 
2" Heftchens nicht mehr im Zweifel fein kann, näml. welcher der wüſtere 
ſei, der Kohli oder er; ich bin begierig, wie ſich alles endet, d. Geiſt wird 
aber doch über das Geld ſiegen? s. — 

U. nun noch einiges Weitere. Daß es uns dieſen Sommer im Welſch⸗ 
land ordentl. gegangen, habe ich Dir glaub ich ſchon geſchrieben; aber zu 
einem Umweg über Lützelflüh wollten ſich die Umſtände nicht anlaſſen. Im 
Spätjahr machte ich einen Ausflug nach Mänedorf, wo ich M. [?] Meier 
ein Kindlein aus der Taufe hob u. für ihn predigte (vid. Beilage) s'. Ich 
hielt mich auch e. pr. Tage in Zürich auf u. wurde da mit einem Project 
bekannt, das Dr. Frei v. Trogen auf der Pred.geſellſch. in St. Gallen auf 
die Bahn gebracht hatte, einer Zeitſchrift für die ſchweiz. Kirche. Nun wird 
Ebrard eine theol. Zeitſchr. (aber allgemeinen Inhalts) herausgeben, unter 
dem Titel: „Die Zukunft der Kirche“. An dieſe Zukunft ſoll ſich nun aber 
(nach einem umgekehrten Verhältniß) die Gegenwart anſchließen, d. h. ein 
Localblatt für die Schweiz, eine Kirchenzeitung od. Kirchenblatt, mit deſſen 
Redaction man mich zu beehren gedenkt“. Ueber den Plan davon will ich hier 
nicht weitläufig ſein, da nächſtens ein gedrucktes Project erſcheinen wird. 
Vorläufig möchte ich Dir nur Anzeige davon machen, u. wiewohl ich weiß, 
daß Du die theol. Schriftſtellerei Andern überläßt, ſo kann ich doch die 
Bitte nicht unterdrücken, mich mit „Stimmen aus dem Emmenthal“ u. mit 
Beiträgen „zur Sittengeſchichte des Landvolkes“ bisweilen zu bedenken. 
Natürl. müßte (für den Anfang wenigſtens) ein ernſter, vom Humoriſtiſchen 
ſo wenig als mögl. imprägnirter Ton angeſchlagen werden, da die Mehr⸗ 
zahl ſolches nicht verſteht; ſpäter dürfte man vielleicht eher es wagen, etwas 
Bunteres einfließen zu laſſen. Aber ich weiß, Du kannſt auch ernſt und im 
Kirchenſtile ſchreiben; u. zugleich haſt Du gewiß Bekannte in Deiner Gegend, 
die bisweilen etwas zu berichten od. zu fragen od. zu wünſchen haben; — 


nur keine langen Abhandlungen! Willſt Du mir wenigſtens verſprechen, 
mich vom Emmenthal aus zu verſorgen? — 

Zu Hauſe ſteht es Gott ſei Dank ordentl. obwohl meine Frau noch 
immer an den Nerven leidet. Die Kinder ſind wohl; der Aeltere turnt unter 
Spieß, an dem wir eine gute Acquiſition gemacht haben. Wie Mieſcher erſetzt 
worden iſt durch die Berufung eines Deutſchen (Ecker) muß die Folge lehren. — 

Dieſen Winter haben wir Vorleſungen über Kunſtgeſchichte, v. Dr Burck⸗ 
Hardt, dem filius Antistitis, einem geſcheuten Kopf o. Sonſt geht alles zieml. 
im alten Gang; am Muſeum wird gebaut, zu dem d. Grundſtein iſt gelegt 
worden; neul. war die Rectoratsfeier, u. dabei wurde auch Gerlach, d. 
Philologe mitgefeiert, der nun 25 Jahre hier docirt. Darauf bezieht fich. 
Beilage 2°. — Das Novemberwetter iſt ſchön u. lockt tägl. zu Spaziergängen 
vors Thor, wo d. Schützenplatz nun ein ſtilleres Anſehn hat, für mich ge⸗ 
müthlicher, als das Gewühl. — 

Nun laß bald wieder etwas von Dir hören, u. laß meine Bitte nicht 
ganz unbeachtet. 

Dein Freund 
KR Hagenbad. 


16 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 16 Feb. 1845. 


Lieber Freund! 


Sonſt hieß es immer, wir thäten leben am Vorabend großer Er⸗ 
eigniße, mich wundert, ob es nicht bald Jemand zu Sinne ſteigt, daß wir 
bereits mitten darin leben. Wir Schweizer meine ich. Denn freilich außer 
uns bis etwa an die Spanier iſt alles fo ziemlich ruhig. Selbſt die be⸗ 
weglichen Irrländer beginnen die Glieder zu ſtrecken. Und was das Schauer⸗ 
liche bei der Sache iſt, die Regierungen ſelbſt haben die Maße zum Auf⸗ 
ruhr angeregt; hinter der Maße Dumheit verbargen fie ihre Treulofig- 
keit, terroriſirten die einen Regierungen durch ihr aufgeregt Volk und die 
welche ſich nicht erſchrecken ließen, ſprengten fie wie die waadtländiſche 
z. B. » Ab ſolchen Dingen vergißt man ordentlich das Geiſtliche und möchte 
zur Hellbarde greifen. Ich habe große Freude gehabt an Deinem Aufjag. 
im K. B. über den Keßel in welchem dieſe Bewegung gekocht iſt, treffender 
hätte die Richtung und das Perſonal nicht bezeichnet werden können. Ich 
wollte mich eben daran machen, Dir ſo geiſtlich als möglich das ungeiſt⸗ 
liche dieſer ſogenannt geiſtigen Bewegung zu zeichnen, als mir die 31 N. 
Deines K. B. in die Hand kam, und ich daraus erſah, daß Du das Ding: 
beßer kenneſt als ich.°? Wahrſcheinlich habt Ihr auch deren ſogenannt Donners 
Gebildeten und verflurt Aufgeklärten in Baſel, an welchen man eine ſolche 
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Bewegung ſattſam ſtudiren kann. Eins iſt merkwürdig dabei, daß die 
eifrigſten Anhänger dieſer Bewegung zu meiſt Leute ſind, welche Morgens 
in irgend einer Wirthſchaft ihren / Schoppen nehmen oder ein Gläschen, 
Nachmittags was Aehnliches, Abends wieder, aber ſelten oder nie eine 
Kirche beſuchen und höchſt ſelten ein Buch zur Hand nehmen. Zeitungen 
leſen ſie vielleicht, doch jedenfalls nur von einer Sorte. Bei uns iſt aber 
das das Unglück, daß ſolche Leute ſyſtematiſch gemacht ſind, während ſie 
bei Euch zufällig entſtehen, das Ding von außen bringen und am Ende 
wieder draußen laßen. Unſere Hochſchule und unſer Seminar haben ſeit 
10 Jahren an dieſen Leuten fabrizirt, und faſt jeder der in dieſen Tigeln 
gebraut wurde, iſt ein Propagandiſt dieſer Aufklärung und Bildung. Rickli 
wollte das nicht, Boll will es nicht, aber Beide ſind nicht die Träger des 
Seminargeiſtes, untergeordnete Geiſter haben ſich deßelben bemächtigt und 
impfen ihn den rohen aber dünkelhaften Jungen fort und fort neu ein. 

Doch es iſt Zeit, daß ich abbreche. Du ſiehſt aber aus dem Fluße 
der mit der Thüre ins Haus gebrochen, daß auch bei mir das Sprichwort 
gilt: weßen das Herz voll iſt, deßen läuft der Mund über. 

Daß Du in Murten geweſen erfuhr ich aus den elſäßiſchen Neujahr⸗ 
blättern“? und wenn dießmal der Abſtecher Dir zu groß geweſen, fo hoff ich, 
ein andermal nehmeſt Du direkt die Richtung hieher, brauchſt dann keinen 
Abſtecher zu machen. Du mußt doch mal das Emmenthal kennen lernen, 
es iſt nicht ſo ſchön wie das Oberland, hat aber ſolide und verſteckte Reize, 
die es einem wirklich recht lieb machen, wenn man zuweilen auch ab dem 
vielen verſteckten das man ſo lange ſuchen muß, verdammt ungedultig wird. 

Der Emmenthaler gleicht weitaus am meiſten dem eigentlichen Stadt⸗ 
berner nicht bloß in ſeiner Perſönlichkeit, ſondern auch in häuslichen und 
Gemeinde Verhältnißen. 

Dein Kirchenblatt gefällt mir beſonders wohl und abgeſehen von dem 
Inhalt auch namentlich der Form wegen. Das iſt doch auch eine Sprache 
die man verſteht und menſchlich tönt, wo man nicht jeden Spruch 7 M. 
überleſen muß, ehe einem die Ahnung kömmt, jetzt könnte man ihn doch 
vielleicht begriffen haben. Das andere Blatt leidet an dieſem verzwackten 
deutſchen Styl und möchte ſich, wenn es ſich damit nicht beßert den Hals 
brechen. Die Abhandlung über die Predigt z. B. mochte ich nicht zu Ende 
bringen?“. Einiges wollte mir faſt dumm vorkommen. Da ich aber im 
Zweifel war, ob ich es recht begreife, ſo legte ich das Ding weg, um mich 
nicht zu verſündigen. Einſtweilen ſende Dir nichts. Später vielleicht ein 
Referat an die Synode über die Kapitelsberichte, wozu ich beſtellt bin. Viel⸗ 
leicht auch einen Antrag an unſern Gr. Rath zur endlichen Beſetzung unſ. 
theol. Profeßuren, deren bekanntlich 2 erledigt ſind's. Im lezten Jahr hatte 
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ich am Kapitel den Antrag zur Beſtellung einer Stelle gemacht, Kapitel u. 
Synode unterſtützten ihn, aber es geſchah nichts, geſchieht nichts für Luzens 
Stelle, unſere Reg. Helden haben nichts im Kopf als die verfluchte Politik 
und die Sorge den Sitz unterm Hintern nicht zu verlieren. Nichts für 
ungut! Aber ſolche Regenten ſind wirklich ein Aergerniß. 

Verzeih mir mein Gedanken Gerumpel, aber ich ſchrieb an [einent] 
einſamen Sontag Abend wo Gedanken Hoggis boggis über einander pur⸗ 
zelten, jeder der erſte ſein wollte und keiner ſich verdrängen laßen, eben 
weil es Sontag war, wo jeder das gewohnte Recht haben wollte zur 
Audienz zu kommen, ſich manifeſtiren zu können. 

Mich Dir und Deiner lieben Gattin herzlichſt empfehlend 

Dein 
Alb. Bitzius. 
16 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 8. März 1845. 
Mein lieber Freund! 


Der Mathis bricht's Is! aber nicht immer. Schon 14 Tage ſind 
vorbei, u. immer iſt's noch einerlei. Und 3 Wochen ſind es, daß Du das 
Eis gebrochen u. ich bin noch nicht aufgefroren; was ſoll man aber ſagen, 
wenn die Störche wieder fortfliegen, ob vor dem Winter? oder vor dem 
Jeſuitenkrieg? weiß ich nicht; genug, es iſt als ob alles ſtarrer Froſt bleiben 
ſollte u. vielleicht iſts gut, damit das Volk nicht zu hitzig wird. Ich komme 
immer nur Samſtags zum Schreiben, u. was d. Samſtag liegen läßt, muß 
d. Sonntag aufräumen, aber ſelten langt es aus, u. daran iſt das Redactions⸗ 
weſen Schuld u. was noch weiter dran hängt von Plackereien aller Art. — 
Daß Dich d. Jeſuitenaufſatz gefreut hat, freut mich auch, u. ich darf mich 
der Freude um ſo aufrichtiger überlaſſen, als ich nicht d. Vf. bin, ſondern 
ein junger Zürcher, aber ſchon Viele haben mir drüber das Compliment 
gemacht. So gehts; man erndtet fremdes Lob, muß aber wohl auch manch⸗ 
mal d. Sündenbock ſein, wenn etwas Mißfälliges kommt. Ich baue da vor. 
Man ſoll eigentl. nicht aus der Schule ſchwatzen, aber das darf ich Dir 
doch ſagen, daß uns eine Kritik Deines Berner Kalenders eingegangen iſt, 
die ich — ohne parteiiſch zu erſcheinen — nicht wohl abweiſen durfte u. 
die ein wenig mit Dir zankt,“ während ſie ſonſt alles Gute an Dir läßt. 
Daß ſie nicht v. mir iſt, brauche ich Dir nicht zu ſagen, aber ſie iſt auch 
von keinem Pietiſten. Weiter ſchwatz' ich nicht aus der Schule, will aber 
nur zum Voraus den Verdacht der Autorſchaft abwälzen oder (da dieß nicht 
nöthig iſt) die Verantworlichkeit des Redactors gegen Freundeseinſprache 
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TTT 


ſicher ſtellen. Der Rec. iſt mir übrigens befreundet, u. ſonſt ein großer 
Verehrer von Dir; zu einer Kritik habe ich ihn nicht aufgefordert, aber ab⸗ 
weiſen durft' ich ihn, wie geſagt, auch nicht. Du wirſt michs alſo nicht 
entgelten laßen, wenn dieſe Kritik (ich weiß ſelbſt noch nicht in welcher No) 
Dir zu Geſicht kommen ſollte. Eine Antikritik wirſt Du auch nicht ein⸗ 
ſenden, aber wenn Du feurige Kohlen auf das Haupt der Redaction ſammeln 
willſt, ſo wirſt Du uns bald ſonſt was ſchicken. — 
Daß Deine Novelle in ein Sudelblatt kam, ärgerte mich gleich; Du 
haſt das Kind mit Namen genannt. Dergleichen Glücksritter giebts manche “. 
Im Hauſe ſteht es ſo zieml. Wir halten uns fern von aller politiſcher 
Aufregung; nur letzten Donnerſtag hatten wir nolentes volentes ein Schau⸗ 
ſpiel vor unſern Fenſtern, zu dem man ſonſt in dem Winkel auf dem Heu⸗ 
berg ſelten kommt. Nicht weit von uns (neben der St. Leonhardskirche) 
iſt näml. die Policei u. der Lohnhof (wo der Lohn der Thaten ausgetheilt 
wird, vulgo die Priſon). Da hatte d. Freiſchaardoctor Brenner mit dem 
Barte 4 Wochen verſeßen. .. [Seine Abholung aus dem Gefängnis; 
Bankett zu Dreikönigen; Rede ans Volk]. Brenner ſoll an demſelben Abend 
eine verſiegelte Schachtel erhalten haben mit — einem Strick drinn; auch 
ſoll in die Rede hinein gepfiffen worden ſein. Arg iſt es immer, daß die 
Regierung dergleichen muß geſchehen laſſen. — Haſt Du die radicale Jeſuiten⸗ 
predigt geleſen? Ich würde fragen „geſchrieben“? wenn Du mich nicht 
verſichert hätteſt, daß Du keine Verſe machteſt, ſelbſt nicht einmal Knittel. Es 
wird auch auf Fröhl. gerathen. Sei's von wem es wolle, 's iſt ächt komiſch “s. 
Was ich auf den Sommer vorhabe, weiß ich noch nicht. Auf die 
Predigergeſellſch. muß ich dießmal faſt ex officio gehen. Ob ich dann vor⸗ 
her mit meinem ältern Knaben einen Abſtecher ins Emmenthal mache, kann 
ich noch nicht ſagen. Gott weiß, obs dahin [noch?] „ghür“ iſt in der 
Schwyz. — Daß Spieß uns [ſchon?] wieder verlaſſen will? haſt Du viele 
leicht gehört, er hat einen Ruf nach Heidelberg; es würde uns ſehr leid. 
thun, ihn zu verlieren; das Turnen hat durch ihn einen freudigen Auf⸗ 
ſchwung genommen, und auch die Mädchen haben nach ſeiner Geige tanzen 
gelernt. — Wir find nun auch in die Antigone geſchoſſen [?]. Prof. Vischer 
(d. Philolog) hielt darüber einen intreßanten öffentl. Vortrag u. Sonntags 
drauf wurden die Mendelſohnſchen Chöre im Concert aufgeführt, wobei Spieß 
mitwirkte. Das iſt aber alles ariſtokratiſche u. Jeſuitenbildung; Kaſperle 
u. Pumpernikel im Sonntagstheater; das wäre der Culminationspunkt 
der Volksaufklärung. Ob wir die auch noch erleben? — Einſtweilen wollen 
wir das Nächſte abwarten. Deus providebit. — 
Dein 
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16 
BB. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 23 Aug. 1845. 


Lieber Freund! 


Endlich müßen die Predigten das Eis brechen; damit es wieder zu 
Briefen komme, u. ſo das Evangelium den Epiſteln den Weg bahnen. Ich habe 
ſchon lange nichts mehr von Dir vernommen, u. das Vorhaben, Dich einmal 
zu beſuchen, iſt auch dieſen Sommer wieder vereitelt worden. Wir haben 
(Frau u. Kinder) die Ferien dießmal am Zürcherſee, in der Nähe v. Männe⸗ 
dorf zugebracht, von wo aus ich die Predigergeſellſchaft beſuchte u. Dich zu 
finden hoffte“. Fröhl. war auch da. Das Wetter war aber immer „ſtrub“; 
ſo daß ich ſonſt keine großen Ausflüge machen konnte, als einen nach Ein⸗ 
ſiedeln. — Neues weiß ich nicht viel; die Kanonier⸗Käppi⸗Geſchichte hat uns 
allerdings nicht viel Gutes gebracht 100, indeſſen iſt doch das Band, das die 
Freunde der Ordnung zuſammenhält, nicht ſo locker, als es manche gerne 
darſtellen möchten. Ich laſſe den lieben Gott walten u. hoffe, daß aus all den 
Wirren endlich auch wieder einmal eine Erlöſung kommen werde, die freil. 
eben auch eine Erlöſung durchs Kreuz ſein wird und nicht eine durch ſchöne 
Worte u. Toaſte u. dgl. — Schreibe mir bald, wie es bei Dir und in 
Deinem Hauſe ſteht. Haben wir bald wieder eine Jeremiade zu hoffen? — 
U. für das Kirchenblatt ſchickſt Du mir gar nichts? — Die Predigten ſchicke 
ich eigentl. Deiner Frau, indem Du ſelbſt Dir die Deinigen machen kannſt, wie 
Du ſie brauchſt. 

Sei herzl. gegrüßt von 

Deinem 
KRHagenbach. 
17 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh 3 October 1845. 
Lieber Freund! 


Als ich Dein freundlich Geſchenk erhielt vorgeſtern, glaubte ich wir 
hätten einen Pabſt gemacht d. h. ungefähr zu gleicher Zeit an das Nämliche 
gedacht. An was ich gedacht wirſt du hoffentlich innerhalb 6 Wochen er⸗ 
halten nämlich die Lebensgeſchichte neumodiſcher Wirthsleute en. Da ich 
indeßen doch nicht ſicher bin, daß es innerhalb eines halben Jahres geſchieht, 
ſo lange nämlich ging es einmal bis Fröhlich ein Buch und den beigegebenen 
Brief erhielt, ſo laße ich zu meiſt die Briefe neben bei laufen ungefähr wie 
Kaufleute, wenn ſie Waaren verſenden. Ich freue mich auf dieſe Predigten, 
will ſie dieſen Winter leſen ſtatt Zeitungen um mich zu erbauen ſtatt zu 
ärgern; auch meine Frau läßt ſich ſchönſtens bedanken und hat ſie bereits 


zu Handen genommen. 
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In Monatsfriſt kann ich Dir vielleicht noch ein zweites Ding über⸗ 
ſenden, eine Kinderſchrift, welche in Berlin gedruckt wird’, Ich wurde 
mehr oder weniger in das Fach hinein gedrängt, ob ichs aber beßer 
mache als die vielen ſchlechten Collegen, darüber wird das Publikum ent⸗ 
ſcheiden. 

Wir hatten dieſen Sommer eine ſtrube Zeit; und ich zweifle daran, 
daß ſie wirklich beßer geworden. Unſer G. Rath hat wohl einen Schritt zur 
Vernunft zurück gethan, und ich glaube, es war ihm Ernſt. Aber ob er 
Verſtand u. Energie genug hat dem Andrang von außen dem Verrath von 
innen zu widerſtehen, das liegt im Zweifel. Unſer Neuhaus findet das 
Waadtländerle gar zu ſchön und iſt kaum im Stande einer Lockung zu 
widerſtehen, die eine glänzende Rolle ihm in Ausſicht ſtellt. 

Ich ſaß faſt den ganzen Sommer zu Haus, mein weiteſter Ausflug 
war nach Bern an die Synode, darum möchte ich Dich faſt um Deinen 
ſchönen Aufenthalt am Zürcherſee beneiden. Nächſten Mittwoch ſoll ich wieder 
nach Bern wegen dem Peſtalozzi⸗Verein. Es iſt aber eine böſe Zeit dazu. 
Merkwürdig iſt es, daß bei einem etwas beßern Aufſchwung alſo bald der 
Prüfſtein ans Fleiſch gelegt wird. Die Erdäpfel ſind halt jetzt das, woran 
die Leute ſinnen, ja ſelbſt die Politik darob vergeßen 108. 

Die Recenſion im Kirchenblatt, welche mir gelten ſollte, hat mich 
geärgert und zwar darum weil derſelben ein Stück zum Grunde gelegt war, 
welches ausdrücklich als Auszug angegeben war, ein Auszug den ich nicht 
einmal ſelbſt gemacht und der mit der mediciniſchen Pfuſcherei zuſammen⸗ 
hing. Ich dächte es wäre bei Recenſionen ſonſt Sitte, die Sache erſt recht 
anzuſehen, welche man recenſiren will. Anders iſts freilich wenn man bloß 
die Luſt büßen will Jemand was anzuhängen. 

Bei mir geht es ſonſt Gottlob recht gut. Die Kinder ſind geſund, 
meine Frau hat nur hie und da was von den allgemeinen Weiberübeln, 
die peinlich ſind, doch nicht gefährlich. 

Die andere Woche giebts die Buchi 10“, die Woche darauf große Re⸗ 
paration in der Küche, ſo daß recht kurzweilige Zeiten uns bevorſtehen. 

Ich hoffe das andere Jahr ſei ein günſtigeres und führe uns irgendwo 
zuſammen, am liebſten würde ich Dich hier ſehen. 

Mich Deiner lieben Frau beſtens empfehlend grüßt Dich herzlich 

Dein 
Alb. Bitzius. 
17 
B. Hagenbach an Bitzius 
(über die Beſprechung im Kirchenblatt?) 
fehlt? 
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18 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 21 Dec. 5. 


Lieber Freund! 


Sieh hier eine kleine Weihnachtsgabe, die heute abgeſandt Dich wohl 
zu rechter Zeit erreichen wird 105. 

Es iſt ein Verſuch, die Kinder vom Nieriziſchen Brei zu erlöſen und 
an kräftigere Koſt zu ſetzen, ein Verſuch den Nothzüchtigungen der Schweizer⸗ 
geſchichte zum Fluch unſerer Jugend eine Art Spiegel vorzuhalten. Ich 
weiß wohl ich bin zu gſtabelig und alt geworden für Kinderſchriften und 
färbe viel zu dunkel, wenn aber nur der Weg der rechte iſt, dann werden 
zu dieſer Aufgabe Befähigtere ihn ſchon einſchlagen. 

Bei uns gehtls] einſtweilen beßer, doch traue ich dem Wetter nicht. 
Die gährenden Elemente ſind nicht ausgeſchieden, nicht beſänftigt, die Einen 
ſind nur für ſich beſorgt und nur mit ſich beſchäftigt, die andern ſind zu 
ehrlich und gutmüthig, laßen jeden Augenblick ſich über den Löffel balbiren. 
Im Waadt gehts bös 16. Die Regierung treibt es auf das Aeußerſte und 
liefert uns klaren Beweis wie die Cultur in Barbarei ſich verkehrt. In 50 
Jahren und vielleicht früher noch iſt die Waadt katholiſch. Was meinſt? 
Vielleicht iſt dann Lausanne die Hauptniederlaßung der Jeſuiten und 
Seminardirecktor Keller Kapuziner in Niederbaden!“, begreiflich ſchon vor 50 
Jahren. Monard wirft man eine zweideutige Rolle vor und politiſches 
Grimmen, überhaupt züchtigt man die w. Geiſtlichkeit politiſcher Abſichten. 
Darüber wird ſchwer zu urteilen, jedenfalls liegt in den Vorgängen für uns 
alle die Lehre, auf kein kirchlich, chriſtlich Bewußtſein der Gemeinde zu 
rechnen, hingegen daßelbe zu wecken und zu ſtärken auf jegliche Weiſe. 

Deine Predigten erbauen meine Weiber ſehr, derowegen habe ich ſie 
noch nicht zur Hand kriegen können. 

Ich hoffe bei Dir ſei alles wohl, und dem e geht Ihr froh 
entgegen, ich wünſche ein recht glückhaftiges, fried und freudereich Gutjahr 
Dir und den lieben Deinen und ſei herzlich gegrüßt von deinem jämmerlichen 
(ſo ſtund es jüngſt in einer Zeitung) 

Jeremias. 


18 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 28. Dec. 1845. 
Lieber Freund! 


Eben hatte ich Deinen Tellenknaben erhalten, den ich meinem Knaben 
auf den Teller legte zum Chriſtbeſcheer, als ich ein kleines Gegengeſchenk 
für Dich rüſten wollte, das nun aber leider! nicht einmal als Neujahrs⸗ 
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geſchenk eintreffen wird, ſondern vielleicht erſt mit der alten Faſtnacht hinten 
nach kommt. Ich hatte näml. ſchon einen Brief für Dich gerüſtet, um 
meiner Gedichtſammlung, die ich auf das Jubiläum meines Vaters heraus⸗ 
gab, beigeſchloſſen zu werden, als der ...“ von Verleger mir erklärte, es 
ſeien keine Exemplare mehr da u. er könne mir nicht einmal die geben, die 
ich zu Hausgeſchenken verwenden wollte. So machens die Leute; wir 
müßen immer warten bis zuletzt bis man uns aufwartet. Ich wollte Dir 
dieß nur berichten, damit wenn Du etwa in den Zeitungen die Gedichte an⸗ 
noncirt ſiehſt, du nicht denkſt, ich hätte Dich vergeſſen, da ich bei Dir doppelt 
in der Schuld bin. Ja, doppelt, auch nur ſchon mit dem Danke des Mundes; 
denn noch bin ich Dein Schuldner für d. Geldstag les u. verdiente alſo ſelbſt 
vergeldstagt zu werden. Dieſen Geldstag leſe ich nun mit meiner Frau, 
freil. ſehr langſam. Als Dein Buch anlangte, war große Freude im Hauſe, 
beſonders bei meiner Frau. Sie ſagte, Gottlob, nun haben wir wieder 
etwas zum Leſen, wobei Du nicht einſchläfſt; Bitzius allein vermag Dich 
wach zu halten. U. ſo iſt's in der That. Wir leſen näml. meiſt nach dem 
Nachteſſen u. da paſſirt es mir oft, daß ich auch über dem Geiſtreichſten 
u. Tiefſten einnicke. Ich will nicht läugnen, daß in den langen Abenden 
das Licht meine Augen ſo ausſaugt u. ausfrißt, daß ich dann Mühe habe, 
das Sperroculos zu behaupten. Dann ſchlägt meine Frau das Buch zu u. 
ſchickt mich zu Bette. Zu dem kommen viele Abhaltungen, Einladungen 
auswärts, Sitzungen u. a. m. ſo daß wir mit unſrer Lecture nur langſam 
vorwärts ſchreiten u. erſt in der Hälfte Weges find. Uebrigens haben wir 
ſchon manchen Genuß an dem gehabt, was wir bisher laſen, u. auch von 
Andern höre ich Dein Lob. So ging ich geſtern bei einer „Gräbt“ (wir 
haben aber keine Käs⸗ u. ähnliche Gräbten) neben Prof. Bernoulli, deſſen 
erſtes Wort Bitzius war u. der Geldstag. — Den Tellenknaben wird meine 
Frau mit Eduard zuſammen leſen. Daß es hochnöthig ſei, der faſelnden 
Nieritzerei zu ſteuern, davon habe ich mich auch überzeugt, als ich neul. 
Plieningers Weihnachtsblüthen für das Kirchenblatt anzeigte, worin auch 
ein Nieritzianum der wohlfeilſten Sorte iſt. 

Vergangene Woche haben wir ein ſchönes Feſt gefeiert, von dem Du 
vielleicht ſchon etwas in den Blättern geleſen haſt, meines Vaters medieiniſches 
Doctorjubildum. Es war der kürzeſte (22. Dec.) aber auch ſchönſte u. 
vergnügteſte Tag im Jahr für meinen Vater u. die Seinigen; ich hätte 
Dich wohl auch als Zeugen da gewünſcht. Die ganze Doctorſchaft, die 
nicht klein iſt (35 an der Zahl) nebſt Abgeordneten der medieiniſchen u. 
phil. Fakultät, kam den Jubilar freundl. zu beglückwünſchen u. überhäufte 
ihn mit Ehrendiplomen, Carminibus, Orationibus, u. weil die Pokale jetzt 

*Die drei Punkte in der Hf. 


gar zu commun u. radical geworden find, fo ſchenkten fie ihm etwas Nobleres, 
einen ſilbernen Leuchter mit transparentem Lichtſchirm, ebenfalls in Silber 
gefaßt, v. Rehfues gearbeitet, das Transparent v. Hiß [2], die Flora Basi- 
leensis darſtellend Ko. Abends Banket, wobei mein Vater nur einige 
Augenblicke erſchien. Toaſte, Muſik, Transparente, alles auf's Lieblichſte 
u. Sinnigſte ausgedacht. Meine Gedichte, die ich dem Vater dedicirte, haben 
ihn ſehr überraſcht u. nun, nachdem ſie ihren Dienſt gethan, ſollen ſie hinaus 
auf die Wanderſchaft, wo fie freil. nicht überall fo ſchonend werden auf⸗ 
genommen werden wie im väterlichen Hauſe u. bei den Freunden umher. 
Da ſetzt es wohl auch Prügel, wenn man einem ungeſchliffenen Recenſenten 
in den Weg läuft. Die Radicalen, bei denen nur die Herweghs, Hoffmann 
v. Fallersleben u. Freiligrath gelten, werden wüſt mit mir umgehn, u. ich 
fühle ſelbſt wohl, daß ich dieſen Simſons gegenüber ſo ein rechter Philiſter 
bin, ſo ein rechter Zopf. (Apropos! haſt Du das Zopfgedicht in der Wochen⸗ 
zeitung od. der Schulzeitung geleſen? wo nicht, fo kann ich Dirs ſchicken 10). — 
Ich ſchlage meine Poeſie überhaupt nicht hoch an; ſie iſt für den Haus⸗ 
gebrauch, aber für den muß auch geſorgt ſein. — Im Übrigen geht es hier 
leidl. fort; zu Hauſe ſteht es ordentl. — v. Politicis u. Ecclesiasticis will 
ich lieber gar nicht anfangen; da geht auch alles im Sturmmarſch mit 
glühenden Locomotiven, fo daß die Turn- u. Taxiſche Poſtordnung mit all 
ihren „Reichsſynoden“ kaum wird Concurrenz halten können. Die Waadt⸗ 
länder haben tüchtig eingeheizt; ob d. Keſſel ſpringt od. nicht? das iſt eine 
Frage, die ich den Technikern überlaſſen will; ich bin kein Freund von Ueber⸗ 


hitzungen — doch Ehre den Ehrenmännern! — Dein 
i H. 
19 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 29 Juny 1846. 


Lieber Freund! 


Es iſt eine Weile, daß kein Gruß zwiſchen uns hin und her ging. 
Ich benutze die Läßigkeit meines Verlegers, mit welcher er Aufträge voll⸗ 
zieht, um neben einem Büchlein her Dir einen Gruß per Poſt zu ſenden, 
wie die Kaufleute neben der Waare her einen unabhängigen Avis. Das 
Ding, welches kommen ſoll, iſt nicht bedeutend, enthält eine der vielen 
Drachenſagen und nebenbei den Verſuch, uns den Zuſtand unſeres Landes 
in den Zeiten der wilden Brunhilde und Fredegunde zu vergegenwärtigen 
beſtmöglichſt 11. Ich weiß wohl daß derlei Verſuche meine ſchwache Seite 
ſind, ich tröſte mich aber damit, daß dieß wenigſtens eine unſchuldige ſei, 
wenn auch nicht gegenüber der Kunſt, ſo doch gegenüber der Sitte. Solche 
Arbeiten ſind eine Art Zufluchtsort in dieſer Zeit, eine Art von harmloſem 
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Aſyl, in welchem die Dornen waren aber jetzt abgedorrt ſind und nicht 
mehr ſtechen. 

Bei uns ſieht es wunderlich aus, und Niemand wird klug daraus, 
wie es werden wird. Niemand iſt zufrieden und wer Ja und Amen ſagt, 
thut es nur aus Furcht es möchte ſchlimmer noch werden. Wackere Ge⸗ 
ſinnung, welche mit offenem Visier die Meinung ſagt und ſie zu verfechten 
bereit iſt, wird ſelten gefunden. Die einen ſpekuliren auf die Dumheit der 
Führer, deren man am Ende ſatt werden werde, die andern auf unſern 
Herrgott, daß wenn er es endlich ſatt habe, er ein Einſehen haben und 
Holla machen werde. Unſere Geiſtlichkeit dagegen läßt ſich einſchläfern, hoft 
Gutes, peticſiſonirt für Cultus Freiheit und allerlei Anders und bedenkt 
nicht, daß man gerade das Schlechteſte erhalten wird, das Beſte aber dahin⸗ 
fällt. Cultusfreiheit, Ordnung und Sittlichkeit vorbehalten, aber was ſind 
das für Schranken, wo man öffentlich ſagt: Wirthshäuſer ſeien Sittlichkeit 
und Bildungsanſtalten, und Jemand bevogten heiße die Gewerbsfreiheit 
beſchränken, indem immer welche da ſeien, welche vom Lump ſich zu be⸗ 
reichern begehrten, welche man in ihrem Streben nicht hindern könne. Doch 
die Wirren in unſerm Canton wollte ich noch ertragen, wenn dieſelben 
eben bloß lockal wären und nicht zuſammenhingen mit den Wirren überall 
hervorgebracht von politiſcher und ſocialer Propaganda. 

Schon lange iſt geſchrien worden, daß eine Bundesreform durch die 
Tagſatzung nicht möglich ſei, jetzt verſucht man es anders und praktiſch, und 
wir Schweizerkühe laßen uns durch das liberale Geſchrei ins Gehege treiben 
wie Wild bei Treibjagten. Herrgott ich werde alle mal zornig wenn unſere 
Dummheit ſich mir vor Augen ſtellt. Es geht nicht lange, ſo haben wir 
eidgenößiſchen Krieg, dann Intervention, dann Gott weiß was, wenigſtens 
einen Lebenslänglichen Denkzettel, ein Brandmal das nur mit der Haut 
vergeht. 

Hoffentlich ſehen wir uns im Appenzellerlande, ich muß wieder einmal 
Luft ſchöpfen, und weiter kann ich dieſes Jahr nicht wohl. Ich lege Dir 
eine Eingabe unferer Synode an den Verfaßungsrath bei, wo die Cultus- 
freiheit etwas verſtrichen iſt, doch hätte fie ganz ausbleiben ſollen. Wir 
Seelſorger find nicht Profeßoren, nicht Chemiker ſondern Akerleute, Aker⸗ 
leute experimentiren nicht, ſie lieben die gute Frucht und haßen das Un⸗ 
kraut, daneben verbeßern ſie wohl auch Land und Saamen, aber Unkraut 
bleibt ihnen immer Unkraut, wächſt ihnen aus lauter Toleranz nie ins oder 
ans Herz. Doch ich ſchließe, grüße Dich herzlich und Deine liebe Frau 
ebenfalls 

Dein 
Alb. Bitzius. 


[Aug. 1846: Bitzius und Hagenbach an der Predigergeſellſchaft in Herisau. 
19 
AA. Bitzius an Hagenbach. Lüz. 10. [9.] 6. 10. IX. 1846. 
Lieber Freund! 


Ich überſende Dir den ſaubern Bättagszettel unſerer ſaubern Regie⸗ 
rung. Der, welchen die evang. Kirchencomibion veranſtaltet hatte, wurde 
verworfen, dieſen hat Weiermann gemacht, wie es heißt. Die merkwürdigſten 
Stellen habe ich angeſtrichen. Die Gloßen überlaße Dir 11 

Dich herzlich grüßend 

Dein 
Alb. Bitzius. 


20 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh Martistag 11. XI.] 1846, 


Lieber Freund! 


Endlich kann ich Dir das Büchlein ſenden, von welchem ich Dir in 
Heriſau geſprochen 12. Um daßelbe fo ſchlecht und fehlervoll zur Welt zu 
bringen hätten ſie nicht ſo viel Zeit brauchen ſollen. Argere Dich nicht an 
dem Bock, daß ich Sonntags in Baſelland tanzen laße, ich habe erſt ſeither 
gehört, daß dieſe Sitte dort noch nicht eingerißen ſei. 

Ich ſah Dich in Heriſau nicht mehr, ich ging noch ſelben Abend nach 
Zürich, es war eine ſchöne Mondſchein Nacht und wenn auch wir nicht 
verliebt waren, ſo hatten wir doch einen verliebten Zürchervicar bei uns, 
der uns ziemlich vergegenwärtigte, wie es wäre, wenn auch wir verliebt 
wären. 

Seither hat es viel gegeben im Lande. Man lebt ungeheuer ſchnell; 
ſieht man ſich einen Monat lang nicht, ſo ſind Ereigniße vorgefallen, an 
deren einem man ſonſt für ein ganzes Jahr genug hätte. 

Sonderbar, es wackelt alles Altes und Neues. Das alte Baſel, das 
neue Bern, ein herzhafter Luft und in Baſel kömmt das Neue auf und der 
gleiche Luft ſtürzt in Bern das Neue und bringt das Alte wieder. Das 
ſcheint kurios und iſt es nicht, es iſt nicht kurios, wenn Rohr im Sumpf 
und Laub am Boden Spielzeuge des Windes ſind. Courage iſt keines mehr, 
keine entſchloßene Standhaftigkeit, nichts als Laviren, Muckeln, Bramar- 
basiren und in die Hoſen — 

Geſtern hatte ich eine herzliche Freude. Mein Bub war an ſeinem 
erſten Ball, ein deutſcher Schlingel von Muſicklehrer nahm ihm ſein Mädchen 
weg und tanzte mit ihm, und mein Bube lief hinten drein und ſchrie ihm 
Schelm, Schelm nach. Wäre er 20 J. ſtatt 11 geweſen, ſo hätte er ihn 
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geprügelt und das Mädchen wieder erobert. Zum Erobern muß es wieder 
kommen, Kraft muß uns aus dem Sumpfe ziehen, in welchen uns Laviren, 
Toleriren, Konzeſſioniren gebracht hat, aber keine brutale Kraft, ſondern 
allerdings eine intelligente, d. h. eine ſolche welche weiß, daß jedes Ding 
ſeine Zeit hat, die Feder ihre Zeit hat, und die Fauſt ihre Zeit hat. Zwei⸗ 
hundert entſchloßene Männer werfen in Bern die Regierung in die Aare, 
und wäre nicht in Bafel 200 M. Ahnliches möglich, der Rhein iſt ebenfalls 
nicht weit? 

Unſere Culturhelden wollten alle unſere Stellen neu beſetzen wie Du 
weißt. Etwa ein Dutzend wären entfernt, die andern im Lande herum⸗ 
gewürfelt worden auf bubenhafte Weiſe. Die Bombe iſt zerplatzt, wird aber 
wieder friſch gefüllt werden und einmal einſchlagen, wenn dieſe ſogenante 
Ordnung der Dinge Zeit findet dazu. Unterdeßen halten wir uns ſtill und 
harren der Dinge und namentlich unſerer Regenten, denn einſtweilen ſind 
wir herrenlos und können ſo ziemlich thun was wir wollen. 

Indem ich Dich herzlich grüße und Deiner lieben Frau mich beſtens 
empfehle, verbleibe 

Dein 
Alb. Bitzius. 
20 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel, 14.118 Novemb. 1846. 


Lieber Freund! 


Du haſt mich in der That recht beſchämt durch die Sendung Deines 
neuſten Buches und Deinen l. Brief. Schon ſo lange hatte ich mir vor⸗ 
genommen, Dir Deine frühren Geſchenke u. Briefe zu erwidern u. immer 
konnte ich mit dem 1. Buch der Genesis ſagen n Dir AAI 
aber nicht hinzu ſetzen das!!“ id) ſondern vielmehr wollte die vis 
inertiae es zu keinem Schöpferwerke kommen laſſen, bis ich nun endlich von 
außen den Anſtoß erhalte. Nun hoffe ich aber von Dir Abſolution zu er⸗ 
halten, wenn ich Dir ſage, daß ich Deiner oft gedacht, von Dir oft geredet 
u. Deine Sachen nicht nur ſelbſt mit Vergnügen geleſen, ſondern auch 
Andern fortwährend mitgetheilt habe; doch letzteres nicht immer mit Ver⸗ 
gnügen, ſondern auch wohl mit Unluſt, weil ich dann immer auf meinem 
Schafte Lücken entdecken muß von nicht wieder aus der Gefangenſchaft 
zurückgekehrten Jeremiaſſen. Der Uhli, das Anne Bäbi ſind immer auf der 
Wanderung u. auch die letzten Hefte der Bilder u. Sagen habe ich immer 
noch nicht binden laſſen können, weil der Muſterband gleich einem Muſter⸗ 
reiter ebenfalls herumvagirt, doch ohne Cigarre. Dein letztes Heft, Sintram 
u. Bertram, hat mich ſelbſt auf einer Reiſe begleitet, u. zwar durch das 
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gelobte Land über Birsfelden, Lieſtal Ko. als ich im letzten September 
meine Frau in Gelterkinden abholte an einem wüſten Regenſonntag. Da 
reichte gerade das Büchlein hin, um (inclusive die Fütterungszeit) unter 
Wegens verſchlungen zu werden, ſo daß ich auf lauter Zauberwegen der 
Poeſie mich über den landſchaftln D—weg hinausgehoben ſah. Alſo dafür 
nachträgl. meinen ſchönſten Dank. In die Schweizerwanderungen Jakobs 116 
habe ich nur ſo hineingeguckt u. habe namentl. als guter Basler gleich den 
Burſchen bei ſeinem Ratsherrn aufgeſucht. Es iſt mir ich hätte ſchon ſo 
einen Kerl od. mehr als einen, vor Eckenſteins Bierhaus od. vor der Kneipe 
v. Silbernagel erblickt; oder auch beim Käsmerian. (Dieſe klaſſiſchen Orte 
kannſt Du Dir für eine Qt Auflage merken) — Einſtweilen habe ich das 
2t Buch meinem Vater gebracht, der es zuerſt koſten ſoll. Unterdeſſen werde 
ich auch die elſäß. Neujahrsblätter erhalten u. dort wieder etwas von Dir 
finden, wovon das Intelligenzblatt bereits einige Proben mitgetheilt hat. 
Könnte ich nur für die vielen ſchönen Geſchenke Dir auch was ſchicken! Haſt 
Du v. Meier u. Zeller (der jetzt im Pech iſt) meine Schulrede über Religions⸗ 
unterricht erhalten? Das iſt das Einzige, was ich ſeither habe drucken 
laſſen. — 

Daß ich die mir überſandte Bettags⸗Proklamation benutzt, wirſt Du 
aus dem Kirchenblatt geſehn haben n 7. Auch dafür meinen Dank. — Es 
geht bei Euch raſch mit der Aufklärung u. bei uns wollen ſie eben auch 
nicht zurückbleiben. Sie meinen den Karren noch zu halten durch Unter⸗ 
legen von Radſchuhen; aber bekanntl. werden dieſe ſehr dreckigt u. gixen, daß 
es einem Mark u. Bein durchdringt; u. wenn er vollends ausglitſcht, dann 
ſchreit: ho! ho! ſo lang ihr wollt. Der Sonntag iſt nun ſchon erobert. Am 
Tage Wahlen u. Abends Theater u. dazwiſchen ein Endeken Gottesdienſt. 
U. doch dürfen wir uns noch gratuliren, daß die rechten Leute einſtweilen 
noch die Zügel in der Hand behalten werden; aber wie lange? Es iſt noch 
viel gutes, geſundes Fleiſch da; bis das herunter iſt, kann die Auszehrung 
noch eine Zeit lang ihre Stadien durchmachen, während andere an der 
galoppirenden Schwindſucht ſterben. Indeſſen lebt der rechte Arzt auch noch, 
u. am Ende muß die Hungerkur die Radicalcur werden, um den Radikalis⸗ 
mus radical zu heilen, wenn nicht am Ende die Menſchen ſich ſelbſt auf⸗ 
freſſen, wie Münchhauſens Hunde, von denen nur die Schwänze übrig 
blieben. — 

Mein häusliches Stillleben geht indeſſen ſo fort, wie ein aufgezogenes 
Uhrwerk in einem Glockenthurm, in dem es Sturm läutet. — Nach dem 
neuen Jahre erwarte ich — ſeit 8 Jahren das erſte Mal wieder — ein 
Mädchen od. einen Buben, wie's Gott giebt. Meine Frau iſt Gottlob wohl 
u. die beiden Kinder auch. — Der kecke Muth Deines Buben hat den meinigen 
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vielen Spaß gemacht. — Die Jugend thut ſich überhaupt kühn hervor; jetzt 
wählen bei uns die 20jährigen auch mit, über ein pr Jahre die 16- u. dann 
die 12jährigen. O ihr guten Schwaben mit Euern 40 Jahren; ihr werdet 
doch einmal klug, aber wann wir? — Doch sapienti sat — 

[Unterſchrift fehlt.] 


Lücke? Mindeſtens ein Brief von Bitzius — 21 A — (mit Berichten 
vom Sohn in Burgdorf) ſcheint zu fehlen. — Anfang Auguſts 1847: Beſuch 
Hagenbachs in Lützelflüh. 


21 g 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 11. Auguſt 47. 


Lieber Freund! 


Schon eine halbe Woche bin ich wieder hier, ehe ich nur zu einem 
kleinen Briefchen an Dich gekommen bin, um Dir noch einmal recht herzl. 
für Deine freundliche Aufnahme zu danken. Es waren liebliche Stunden, 
die ich in Deinem Pfarrhauſe, in Deinem Pfarrgarten, in dem Schooße 
Deiner l. Familie zubrachte. Es paßt Alles ſo ſchön, ſo heimelich zuſammen, 
Frau u. Schweſter u. Kinder: ſo daß ich mir denke, auch der Winter müße 
ſich bei Euch wohl zubringen laſſen. Nur mit einem bin ich nicht zufrieden, 
daß du viel zu viele Umſtände mit mir gemacht u. den armen Flaſchen 
meinetwegen den Hals gebrochen haſt. Die hätteſt Du ruhig können ſchlafen 
laſſen. Indeßen iſts jetzt ſo, u. ich denke, Spieß, den ich richtig unterwegs 
traf, werde haben helfen den Garaus machen. 

Mit der Heimreiſe iſt es ganz ordentl. gegangen. Von Burgdorf bid 
Langenthal hatte ich noch ein Fragment v. Prediger Geſellſchaft bei mir, 
den Pfarrer Frank von Langenthal, wo ich nicht irre, u. noch — Einen. 
Ich kam denſelben Abend noch nach Roggwil, wo ich meine Schwägerin 
bei dem tauben Pfarrer beſuchte, der ein herzguter Mann iſt. Auch den 
Kloſterherren in St Urban habe ich einen kurzen Beſuch gemacht, u. bin 
dann recta der Kreuzſtraße zugeeilt u. von da nach Hauſe, ohne alle 
weitern fata. 

Zu Hauſe traf ich die Sachen, wie ich ſie erwartete, die Frau noch 
immer tief in ihrem Nervenleiden; doch nicht ſchlimmer, wie zuvor, die 
Kinder Gottlob wohl. Ans Arbeiten bin ich noch nicht gekommen, aber 
auch nicht recht ans Ausruhen; es iſt ein geſchäftiger Müßiggang, der oft 
mehr ermüdet, als rechte Arbeit, an der es von der nächſten Woche an 
auch wieder nicht fehlen wird. 

Grüße mir Deine l. Frau, Deine Schweſter u. Deine Kinder noch 
vielmal. Dem Albert wünſche ich einen gejegneten Fiſchzug. Im Waiſen⸗ 
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haus zu Burgdorf wird es freil. nicht ſo viel zu fiſchen geben, wie in 
Lützelflüh — da giebt es auch Krebſe 11s. 
Meine Frau, die fo viel fie kann an allem Anteil nimmt, läßt ſich 
Dir bekannter und Deiner Frau unbekannter Weiſe empfehlen. 
Mit alter Liebe u. Freundſchaft 
Dein 
Hagenbach. 
22 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 4 October 1847. 


Lieber Freund! 


Längſt hätte ich Deinen freundlichen Brief beantwortet, wenn ich 
nicht täglich den zweiten Teil von Jacob erwartet hätte 118. Endlich iſt er 
eingeruckt. Ich übermache ihn Dir alsbald mit dem Wunſche, daß Du Dich 
an ſeiner Breite nicht ſtoßen, ſondern ihn nicht bloß genießbar, jonbdern: 
ſtellenweiſe auch erquicklich finden mögeſt. 

Bei meinen Weibern haſt Du ein gar freundlich Andenken hinterlaßen, 
welches noch in beſondern Glanz geſtellt ward durch Prof. Stöber, welcher 
bald nach Dir kam . Der gute Mann gab ſich gar viel Mühe mit ſeiner 
Haltung, man ſollte ihn für z Tüfels Gwalt für was Appartes anſehen. 
Ich kenne ihn zu wenig um zu wißen, ob dieß ſeine gewohnte Weiſe iſt, 
jedenfalls gewinnt er damit nichts. Ich habe ſeither auch Zyro gejehen. 
an der Leiche meines Nachbars Dekan Baumgartner, der einmal in Baſel 
und bei Hrn. Rapp einquartiert war. Die Cur im Gurnigel muß ihm wohl 
angeſchlagen haben, er ſah dick aus. Wir ſprachen wenig zuſammen, und⸗ 
namentlich nichts vom Predigerverein. 

Es war mir ſehr leid zu hören, daß Du Deine liebe Frau nicht beßer 
getroffen. Solche Leiden hebt oft nur die Zeit. Wir leben hier in banger 
Erwartung. Alles ſcheint auf Krieg zu deuten und doch wollen viele nicht 
daran glauben. Man ſoll an den Führeren große Verlegenheit bemerken. 
und den Wunſch ſich hinter was oder wen verbergen und hinter ſich ſich 
draußen machen zu können. Man ſpricht auch, der franz. Geſandte hätte 
mit 60000 Franzen gedroht i. Unterdeßen wird gemuſtert, eine Maße 
Geld verſchleudert. Unſere Geiſtlichkeit muß am Bättag beſonderer Milde 
ſich befließen oder die Regierung andere Saiten aufgezogen haben, ich höre 
von keiner Verfolgung. Ich predigte über Ev. Mathai 7. 1—5 124. 

Hier leben wir in ſolcher Ruhe und Friedlichkeit, daß, wer die Zeit⸗ 
ungen nicht ließt, nicht von ferne den Vulcan ahnen würde, auf welchem. 
wir ſitzen. 
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Nun lebe wohl, Deiner lieben Frau laße ich große Geduld und baldige 
Beßerung von Herzen wünſchen. Meine Leute laßen ſich ſchönſtens emp⸗ 
fehlen und herzlich grüßt 

Dein 
Alb. Bitzius. 


22 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 27. Oct. 1847. 


Mein lieber Freund! 


Meinen herzl. Dank für den 21 Teil des Jakob, den ich gleich nach 
ſeiner Ankunft verſchlungen habe u. der ſeither ſeine Wanderungen im neuen 
Kleide, das ihm der Buchbinder gab, durch alle die Hände angetreten hat, 
die ſich nach ihm ausftreden. Bis zum „Käsmerian“ wird er aber nicht 
kommen; der mag ihn ſelbſt kaufen, wenn er Luſt hat. Ich habe mich an 
dem Buche recht erlabt u. Andere werden es auch. Wie freut man ſich 
über ein ſolches Intermezzo mitten in dem Kriegslärmen, d. h. einſtweilen 
im Lärmen über den Krieg u. vor dem Krieg. Wie wird's erſt gehen 
während u. nach? Hier haben wir noch Galgenfriſt; aber wie lange? 125 
Ich hoffe, daß es bei uns nicht heiße: mitgefangen, mitgehangen; ſondern 
wenn es übel gehen muß, ſo möge es gehen wie geſchrieben ſteht 1 Petr. 
2. 19—20: „Denn das iſt Gnade, da jemand um des Gewiſſens willen 
zu Gott das Übel erträgt u. leidet das Unrecht; denn was iſt das für 
ein Ruhm, ſo ihr um Miſſethat willen Streiche leidet: aber wenn ihr um 
Wohlthat (Rechtthuns) willen leidet u. erduldet, das iſt Gnade bei Gott.“ 
Aber freil. — die Klugen! — Die werden eben immer v. den Schlauen 
überliſtet, u. die Ehrlichen haben das Nachſehen. Wir wollen warten wie's 
kommt. 

Zu Hauſe ſtehts Gottlob ordentl. Meine Frau hat ſich den Sommer 
über ſo gut erholt, als mögl. Hergeſtellt, in integrum, iſt ſie freil. 
noch nicht. Es ſind noch viele Hemmungen zu überwinden; aber die Grund⸗ 
lage iſt wieder da, auf der eine langſame Wiederbringung des Verlorenen 
mögl. iſt. Wir wohnen nun wieder in der Stadt und benützen das gute 
Wetter, ſo weit es zu haben iſt, zu Spaziergängen, was die Nerven 
ſtärkt. 

Stöber hat mir bei der Philologen⸗Geſellſchaft gerühmt, daß er bei 
Dir war. Wie ich ihn kenne, ift er ein einfacher, gemüthlicher u. ſehr be⸗ 
ſcheidener Mann. Was ihm vielleicht das Anſehen v. Affectation gab, mag 
mehr eine gewiße Verlegenheit ſein. Er iſt eine treue deutſche Elſäßerſeele. 
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Wie gehts mit dem Taſchenbuch v. Reithart? 12“ Ich habe noch nichts 
davon geſehen. Die Zeiten ſind jetzt eben auch nicht taſchenbüchlich. 

Deiner l. Frau u. ſämmtlichen Hausgenoſſen wolleſt Du mich beſtens 
empfehlen. Es freut mich, wenn ich bei ihnen einen Stein im Bret habe, 
obwohl ich nicht weiß, wie ich es verdient habe, anders als mit Eſſen u. 
Trinken u. — im Schlaf; lauter gute Qualitäten eines Einquartierten, wie 
wir ſie jetzt noch weiter in allen Nuancen werden ſtudieren können; beſonders 
wenn ſie, wie ich, mit zerriſſenen Stiefeln kommen, die man ihnen noch 
obendrein flicken muß. Gut, wenn's bei den Stiefeln bleibt; es könnte 
noch andere Riße geben! — Allein, wozu wieder das alte Lied anſtimmen? 
Wollen erſt warten, bis wir wißen, aus welchem Ton wir werden ſingen 
müßen; dießmal, wie es ſcheint, ohne Noten. — Der alte Gott lebt noch. 
Dem laß uns befohlen ſein. — 


Dein 
K RH. 
[Lücke? — November 1847: Sonderbundskrieg.) 
23 
A. Bitzius an Hagenbach 
(mit ,Wathi‘ ?) 
fehlt. 
23 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 5 März 1848. 


Mein lieber Freund! 


Noch immer bin ich Dir meinen herzlichen Dank ſchuldig für die 
„Großmutter“, die mich ſehr erquickt hat u. die ſeither ihre Wanderungen. 
mit dem Bubli angetreten hat, um dann wieder zu mir zurückzukehren, wo 
ihr d. Buchbinder ein neues Kleid machen ſoll. Das iſt wahr, Du biſt un⸗ 
erſchöpfl., u. in dieſem Kreiſe namentl. immer wieder neu wie die Natur, 
wenn man ſie auch zum 10ten mal wieder ſieht. Bernoulli hat auch ſeine 
Herzensfreude an Deinen Sachen; er hat den „Jakob“ mit ſeinen Töchtern 
geleſen u. konnte mir nicht genug ſagen, wie er ſich daran ſogar erbaut 
habe, was bei ihm viel ſagen will. Aber lieber Freund! ſo thätig und 
rührig Du auch biſt, unſre Zeit iſt doch noch thätiger. Die liefert eine 
Novelle um die andere; bald im Schweizerſtyl, bald im welſchen, bald im 
deutſchen. Welche fruchtbare und furchtbare Phantaſie!: „Der geſtürzte 
Sonderbund“, „Das neue Papſtthum“, „Das junge Italien“, „Die Lola. 
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Montez, oder jetzt gehn der Katze die Haar’ aus“, u. endl. — „Charles X. 
2te Auflage, mit hiſtoriſchem Commentar v. Guizot u. poetiſchen Illuſtra⸗ 
tionen von Lamartine“ — „Der deutſche Kaiſer in spe“ — was find das 
nicht alles für Verlagsartikel, bei denen wenig Honorar für die Autoren 
herausſchauen wird, obwohl das Zeug reißend abgeht u. man v. Krebſen nichts 
wiſſen will, da alles Fortſchritt predigt. O Jeremias Gotthelf! An Jere⸗ 
miaden wird es nicht fehlen, u. das „Gotthelf“ wird zuletzt auch nicht aus⸗ 
bleiben. Spaß bei Seite, es iſt eine gewaltige Zeit u. je weniger man 
bedeutende Menſchen handeln ſieht, je mehr alles den Charakter einer blind 
gährenden Kraft trägt, die ſelbſt nicht weiß, wohin? deſto mehr iſt man 
genöthigt, aufzuſchauen u. eine höhere Weltordnung zu ahnen, die ſich jetzt 
Bahn bricht. Die Menſchen müßen wieder fühlen lernen, daß Einer im 
Regiment ſitzt, der ihrer Pläne ſpottet und die Sache hinausführt wohin Er 
ſie haben will. Louis Philipp wird nicht das letzte Opfer ſein. Wer da 
ſteht, ſehe zu, daß er nicht falle. Welche Höllengeiſter ſind noch alle im 
Hintergrunde u. raßeln an den Ketten wie die wilden Thiere im Käfig. 
Müßen die auch noch losgelaſſen werden, ehe Gott ſeine Engel ſendet? 
Man möchte faſt ein Apokalyptiker werden, u. warum nicht? Du ſollteſt 
das Buch einmal interpretiren in dem rechten Volksſtyl! — Scenen, wie wir 
ſie in unſerer Nachbarſchaft erleben, die Judenverfolgungen u. was damit 
zuſammenhängt, würden auch ein Motiv geben zu einer Dorfgeſchichte, 
Deiner Feder würdig. Was wir noch in der Schweiz erleben werden? 
Kaum die Truppen aus dem innern Krieg zurück, müßen ſie jetzt wieder 
an die Grenzen. Unſer Contingent ſteht ſchon unter den Waffen; morgen 
hör ich ſollen ſie Euren Bernern entgegen u. mit ihnen den Cordon gegen 
Frankreich bilden !?. Es geht wie im Joel, was d. Käfer nicht frißt, frißt 
d. Heuſchrecke u. ſ. tv. U. dabei thun die Leute immer, als ob fie alles 
vollauf hätten! Alles will genießen, alles regieren u. räſoniren. Forderungen, 
Verſprechungen, nur keine Leiſtungen, keine Beſchränkungen! Wo ſoll das 
hin? — Ich habe mich nun drein gegeben, jeden Tag ſo zu nehmen, wie 
ihn Gott ſchickt, eingedenk des Wortes, daß ein jeder ſeine eigene Plage 
habe. Man kommt ſo am beſten weg u. lernt am meiſten dabei. Nur nicht 
wollen das Gras wachſen hören! Die Geſcheuteſten haben ſich am gewal⸗ 
tigſten verrechnet! In meinem Schneckenhaus geht es mir übrigens recht 
ordentl. — Das häusl. Kreuz trägt ſich am Ende ſehr ſanft, zumal da es 
ſich durch die beſſere Geſundheit meiner Frau (die freil. noch lange nicht 
hergeſtellt iſt) bedeutend gemildert hat. Was wir den Sommer vornehmen 
werden? wer kann das jetzt ſagen? Wie froh bin ich, den letzten Sommer 
noch benützt zu haben! — Leider iſt mein Vater ſchon ſeit dem ganzen Winter 
ſehr leidend. Er hat ſich indeſſen auch Deine „Käthi“ vorleſen laſſen. — 
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Daß es in Deinem Hauſe gut ſteht, freut mich. Grüße mir Alle herzl. u. 
erhalte mich bisweilen im Athem von dem was in Euerm Emmenthal u. 
in Deinem l. Hauſe geſchieht. Es empfiehlt ſich Dir beſtens 
Dein 
Hagenbach. 
P. S. Wegen des Kirchenblattes habe ich Erinnerungen an die Verlags⸗ 
buchhandlung ergehen laſſen, ich hoffe es ſei jetzt in Ordnung. 


24 
A. Bitzius an Hagenbach 
fehlt? 
24 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 8. Mai 48. 


Lieber Freund! 


Dieſen Morgen eröffnete mir H. Rathshr. Chriſt (Schwager des Bürger⸗ 
meiſter Saraſin u. des Volksboten) daß er nach der Hochzeit des H. Bürger⸗ 
meiſters, die künftigen Donnerſtag in Bern ſtattfinden wird, (mit Fräulein 
Brunner) einen Abſtecher ins Emmenthal zu machen willens ſei u. erſuchte 
mich um eine Empfehlung an Dich, die ich ihm mit Vergnügen geben werde. 
Ich dachte aber, es ſei gut, Dir vorher ein wenig den Mann zu charakteri⸗ 
ſiren. Er iſt politiſch entſchieden conſervativ, doch empfängl. für alle durch 
die Zeit notwendig gewordenen Reformen u. in manchen Stücken viel frei⸗ 
ſinniger als die, welche den Namen tragen, ein Freund des Volkes im beſten 
Sinne des Wortes. Von dieſer Seite wirſt Du ganz mit ihm harmoniren, 
u. ſeine humanen gefälligen Sitten werden auch Deinem Frauenzimmer 
wohl einleuchten; er iſt ein Mann v. Bildung u. v. Welt. Dabei aber hält 
er zu den ſtreng evangeliſchen (vulgo pietiſtiſchen od. methodiſtiſchen Grund⸗ 
ſätzen u. kann gewißermaßen ſelbſt als ein Stück vom Volksboten betrachtet 
werden. Ob er allein kommt od. mit ſeiner Frau, weiß ich nicht. Der ganze 
Beſuch iſt überhaupt nur ein Vielleicht; doch wollte ich Dich darauf vor⸗ 
bereiten. Falls er kommt, wird er Dir ſchon genug von hier erzählen 
können; wo nicht, ſo hätte ich wohl allerlei, über das ich mich gerne wieder 
einmal mit Dir beſprochen hätte; indeſſen wo ſoll man anfangen? Heute 
brüten wir im großen Rath über die Bundesreviſion, während Andere ſchon 
wieder über Anderes brüten. Wenn nicht die Natur ſich ewig treu bliebe, 
worüber wollte man ſich noch freuen auf dieſer Erde? Ein wunderſchöner 
Mai! Ich wollte, ich könnte mit in's Emmenthal. Dieſen Sommer ſehen 
wir uns wahrſcheinl. in Chur, wenn's dazu kommt. Sonſt muß ich auch 
meine Frau in ein deutſches Bad begleiten u. dort wieder abholen; wohin 


ift noch nicht entſchieden. In der Erwartung, entweder durch Chriſt Nach⸗ 
richten v. Dir zu erhalten oder wieder einmal ein ſchriftls Lebenszeichen 
ſende ich die wärmſten Grüße. 

Daß Spieß von hier abgeht, nach Darmſtadt, wirſt Du wißen. Der iſt 
nun ganz Feuer und Flamme für das Schwarz Roth Gold. Was ſagſt Du 
dazu? Ich fürchte, die Deutſchen müßen auch noch eine Schule durchmachen, 
wozu wir das Lehrgeld zum zweitenmal bezahlen. 


Für dießmal ſo viel in Eile. Vale faveque tuo 
Hagenbach. 


25 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh, den 19 Mai 1848. 


Lieber Freund! 


Endlich komme ich dazu Dir die Beilage zu übermachen und für Deinen 
lieben Brief zu danken. H. Chriſt iſt, wie es ſcheint von ſeinem Abſtecher 
ins Emmenthal abgehalten worden, wenigſtens habe ich ihn nicht geſehen, 
was mich gefreut hätte. Ich denke Hr. Brunner, mit dem ich eben nicht 
am beſten ſtehe von wegem Hochmuth mag ihn abgeſchreckt haben. 

Ich zweifle daran, Dich in Chur ſehen zu können. Ich hatte einen 
Ausflug vor über den Gotthard, das Jenſeits den Bergen hätte ich gerne 
mal geſehen. Aber ich habe jo ein liederlich Leben geführt und ſehe vor es 
bis Mitte Sommers führen zu müßen, daß es dann Noth thun wird, mal 
wieder feſt zu ſitzen. 

Einpreſentatzen, Viſitatzen, Kapitelsarbeiten, Comifionen und der 
Gattig Sachen fluthen dermaßen über mich herein, daß ich außer den Zei⸗ 
tungen kaum was leſen geſchweige was ſchreiben kann. Jetzt ſollte ich 
eigentlich in Olsberg oder Aarau ſein, und ſo gerne ich gegangen wäre und 
mit Fröhlich ein vernünftig Wort geſprochen hätte, ſo konnte ich doch nicht, 
denn ich muß morgen ins Schangnau, den Pfarrer einzupreſentiren, am 
Montag muß ich in Langnau visitiren, am Dienstag in Ruederswyl, ſo 
daß ich wirklich nicht weiß, bringe ich den Kopf heim oder nicht. 

Jüngſt jah ich Euern Jung bei Mieſcher !?. Jung ſcheint mir ein 
merkwürdiger Mann, ſcheint das Mittelalter total überſpringen zu wollen, 
dato iſt er noch Jungburſch. Spieß iſt weich wie Wachs, vielleicht daß noch 
die Zeit kommt, wo er für Pabſt und Rußland ſchwärmt. Sind merkwürdige 
Leute, die Deutſchen nämlich! 

Apropos! Dürfte ich Dich wohl bitten, einmal im Vorbeigehen in der 
Schweighauſeriſchen Buchhandlung einzukehren und zu ſagen, man ſolle mir 
das Manuſcript zum Notar doch gefälligſt zurückſenden 128. 
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Sind ſehr merkwürdige Leute, ſenden mir nicht einmal ein Frei⸗ 
exemplar, ſo daß ich, wenn ich den Notar leſen oder haben will, genöthigt 
bin, ihn entweder zu kaufen oder neu zu machen. 

Zu Deinen Ausflügen wünſche ich Dir von Herzen Glück und Freude 
und namentlich die, daß Du Deine liebe Frau geneſen zurückbringen möchteſt. 

Bei uns iſt jüngſt die Bärenparthie tüchtig unterlegen 129, nun wird 
aber, wie ich fürchte, der eigentliche Bär ſich wieder zur Ruhe legen, wohl⸗ 
gefällig an den Tatzen ſaugen und nicht merken wie ihm das Fell über die 
Ohren gezogen wird bis es runter iſt. 

Doch ich muß enden und zwar mit herzlichem Gruße 

Dein 
Alb. Bitzius. 
25 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 18. Oct. 1848. 


Lieber Freund! 


Endl. komme ich dazu, Dir doch wieder ein kleines Gegengeſchenk für 
die vielen ſchönen Gaben, womit Du mich fortwährend ſo freundl. bedacht 
haſt, anbieten zu dürfen. Die in Chur gehaltene Predigt, die ich Dir auch 
beſtimmt hatte, verplemperte ich in den erſten Stunden, fo daß mir [fiir] 
die Freunde in der Ferne kein Ex. mehr übrig blieb. Dieß zur Entſchul⸗ 
digung. U. wie ſtehts nun zu Hauſe? Wie es draußen ſteht, weiß jeder 
und wie lange es noch ſtehen und gehen wird, weiß Gott. Wir ſind nun 
bald auf dem Culminationspunkt der Cannibalen⸗Humanität u. des Zigeuner⸗ 
Liberalismus. Raub u. Mord ſind uns jetzt ſo gewöhnliche Erſcheinungen, 
daß das Leſen des 30 jährigen Krieges gar keinen Eindruck mehr auf uns 
machen wird. U. das alles — Fortſchritt! U. dabei kitzelt uns nun 
der Schweizer Hochmuth, als wären wir drüber hinaus u. als ſeien wir 
ſeit dem Sonderbundskriege die Herren der Welt. U. unſer armes Baſel, 
das früher daſtand wie die Hütte im Weinberg u. im Gurkenfelde “, iſt 
nun auch in den großen Freihafen eingelaufen, in den allgemeinen Sudel⸗ 
züber des Proletarierthums. Vorgeſtern hat d. große Rat ſeine Reconſti⸗ 
tuirung beſchloſſen. U. nun werden wir ihn nächſtens mit Leuten beſetzt 
ſehen, die man ſonſt an dem Schwanz der respublica zu ſehen gewohnt 
war. U. das verdanken wir nicht nur der Brutalität der Radicalen; ſondern 
auch der überfeinen Staatsweisheit gewiſſer Ultra⸗Conſervativer. Daß 
Brenner mit dem Schmeerleib u. dem Urwald⸗Bart als Nationalrath aus 
der Wahlurne hervorſteigen werde, wird ſchon fo zieml. angenommen, 
wenn nicht der feiner geſchliffene, aber dennoch ſtark radicaliſirte Achilles 
Biſchof ihm den Rang abgewinnt. Zu dieſem müßen ſich nun Alle nolentes 
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volentes entſchließen, wenn fie den Br. nicht wollen. So weit iſts ge⸗ 
kommen. — Das ſind allerdings „breite Grundlagen“, ſo breit, daß man 
bei jedem Tritt den Schuh voll Lehm bekommt. — In den Ständerath iſt 
mein Schwager Stehlin (bisheriger Geſandte) gewählt worden; ich mag's 
ihm wohl gönnen. — Ehe nur die Herren zuſammenkommen, kann es wieder 
ſo an allen Kreuzecken in Europa drunter und drüber gehn, daß man 
die Schweizer Bagatelle wieder vergißt über dem großen babyloniſchen Ge⸗ 
wirre. — Glückl. kann ſich der ſchätzen, der, wenn auch auf noch ſo ſchmaler 
Grundlage — ein Heimweſen hat. Gott weiß wie lange noch! Einſtweilen 
dank' ich Gott, daß er mir meine l. Frau wieder geſchenkt hat, der es, fo 
weit die Natur ihrer Krankheit es zuläßt, wieder recht ordentl. geht 
Das Wildbad, das ſie dieſen Sommer beſucht hat, ſcheint ihr nicht übel 
bekommen zu ſein. Auch meine drei Knaben ſind wohl. Laß mich auch 
aus Deinem Hauſe bald Gutes erfahren. — i 

Apropos! Haſt Du geſehen, daß ſelbſt die Hengſtenberger Kirchen⸗ 
zeitung günſtig v. Dir redet? Eine Recenſion v. Leo über Deinen Jacob 
habe ich mit Vergnügen geleſen. Es muß eigentl. doch dahin kommen, 
daß man ſich nicht mehr wie in den Friedenszeiten nach Anſichten, nach 
Theorien, nach Syſtemen trennt (wenigſtens iſt dieſe Trennung eine unter⸗ 
geordnete, die für die Schule Bedeutung hat); ſondern die Trennung, die 
jetzt immer mehr hervortritt iſt die der Geſinnung — der Lebensrichtung. 
Die Guten müſſen zuſammenhalten gegen die Schlechten, die Gottesbekenner 
gegen die Gottesläugner, die Volksfreunde gegen die Volkshetzer u. Volks⸗ 
verführer, die Ehrbaren gegen die Lumpen. Wenn doch dieß nur die ein⸗ 
ſehen wollten, die immer noch ihre dummen Gegenſätze v. Rationalismus u. 
Supranaturalismus, v. Conſervatismus u. Liberalismus im Kopf haben. 
Bei Vielen iſt's Bornirtheit, bei Vielen aber auch läuft verſeſſene Bosheit 
u. Verbiſſenheit mitunter. So bei dem de Valenti , der nicht aufhört in 
jedes Neſt ſeinen Miſt zu legen u. der die demagogiſchen Künſte trotz einem 
Struve u. Hecker zu practiciren verſteht. — Was ſagſt Du zu der Ab⸗ 
dankung von Fellenberg u. Wattenwil? 8» Ich habe mit Wyß darüber ge⸗ 
ſprochen, der ſie nicht billigen konnte. Die „Bluttaufe“ hat mich auch 
chokirt; doch brauchte man darum bei dieſer Taufe nicht zu Gevatter zu 
ſtehen durch das Ableſen. Uebrigens habe ich auch darin wieder einen 
Beweis unjrer Freiheit geſehen, die fo ſchön in der Proklamation heraus⸗ 
geſtrichen wird! 

Nun, lebewohl u. laß bald wieder etwas v. Dir hören. Empfehle 
mich Deiner Familie beſtens. 

Dein 
KRHagenbach. 


26 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 27 Dec. 1848. 
Lieber Freund! 


Für Dein freundliches Geſchenk, an welchem ich ſehr wohl lebte, wollte 
ich Dir danken mit beiliegendem Büchlein, welches ich ſchon damals alle 
Tage erwartete. Aber die Berliner Luft brachte keiner Sache gedeihen am 
wenigſten dem Druckten, da die hier einſchlagenden Arbeiter zu den ärgſten 
gehört zu haben ſcheinen und alle Augenblicke den Druck einſtellten. Zu dem 
iſt mein Buchhändler Nationalgardiſt und Stadtverordneter und ſcheint mehr 
auf der Wache und in der Gemeindeſtube als in ſeiner Handlung geweſen 
zu ſein 188. Ich muß zufrieden fein, daß es nur kam und nicht verbrannt 
oder zu Patronen verbraucht wurde. Es nimt mich wunder ob ich es 
dießmal dem Volksboten recht gemacht habe, wahrſcheinlich nicht. Es 
nähern ſich zwar die Chriſten, durch den Inſtinkt der Gefahr zum Zuſam⸗ 
menhalten getrieben, doch giebt es immer Eingefleiſchte, welche keine An⸗ 
näherung anerkennen ſondern nur Unterwerfung. Aus den Wahlen zu 
ſchließen ſcheint es bei Euch nicht ſo übel zu ſtehen als Du zu erwarten 
ſchineſt. Es ſcheint das Fieber ſei am Abnehmen, die mit Revolutionsſtoff 
geſchwängerte Luft reinige ſich wieder akurat wie ſich auch der Fieberſtoff 
bei anſteckender Krankheit endlich oft plötzlich zerſezt und verſchwindet. Wir 
empfinden auch etwas davon, doch bangt mir immer, es möchte heißen, 
und wenn der Morgen kömmt, iſt die Nacht doch noch da. Unſere Ge⸗ 
meinden ſcheinen gegen die Güterveräußerung ſich erheben zu wollen, ja 
ſelbſt die Geiſtlichen wagen es und haben ſich erkühnt ein Memorial da⸗ 
gegen abfaßen zu laßen, welches gedruckt werden ſoll. Dekan Wyß hat es 
verfaßt, gut aber ganz in ſeiner mutzen trokenen Manier. Es ſcheint über⸗ 
haupt der Glanz des Radicalismus etwas zu verbleichen, deßen Blüthezeit 
vorüber zu ſein. Indeßen traue ich nicht. Es war ſchon zuweilen ſo, 
dann warfen ſie einen neuen Schwärmer ins Publikum, und ſie waren im 
Glanz mehr als je. 

Daß es Deiner lieben Frau ſo gut geht, freut mich gar ſehr, ich hoffe 
der milde Winter und dann ein noch ſchönerer Sommer, wie man ihn 
vorausſagen will, werden das Übrige thun. Während Du mehrfach fänder⸗ 
leteſt 1*4 ſaß ich den ganzen Sommer hinter dem Ofen und brachte es nicht 
weiter als bis Bern an die Synode und ins Schangnau, wo ich den neuen 
Pfarrer einpreſentieren mußte. Im nächſten Jahre, wenn Gott mich geſund 
erhält gedenke ich mich beßer zu rühren. Nach Neuenburg will ich kommen, 
wenn ich auch nicht Weltſch kann. Bin ich mal da, ſo wird es mich wohl 
die beiden Seen hinauf treiben, denn Genf möchte ich doch auch einmal 
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ſehen. Ich bin noch nicht weiter als bis Wiflisburg gekommen und damals 
war ich circa 6 Jahre alt. Du begreifſt alſo, daß es mit meinem Weltſch 
nicht weit her ſein kann. 

Indem ich mich Dir und Deiner werthen Frau beſtens empfehle, 
wünſche ich Euch ein gut glükhaftig, fried⸗ und freudevolles Gutjahr und 
verbleibe 


Dein 
Alb. Bitzius. 
26 
B. Hagenbach an Bitzius 
fehlt? 


27 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 18/2 9. [18. II. 1849]. 


Lieber Freund! 


Bin ſo frei, Dir eine Kleinigkeit zuzuſenden, eine Art politiſchen Seufzer 
begleitet von zornigem Lachen 35. Ich fürchte, es wird nicht lange gehen, 
ſo wird der Wirbel uns erfaßen in welchem alles kreist. Wie wir aus 
dieſem Wirbel wieder kommen, weiß Gott; aber verzeih Gott denen, die 
uns dem Rande immer näher geſchoben. Geſtern war Blöſch mit ſeiner 
Frau bei mir. Er ſieht den Stand der Dinge nicht in gutem Lichte, glaubt 
nicht, daß wir ungezüchtigt aus dem Gerichte kommen, hält indeßen auch 
unſer radicales Regiment morſch zum Zuſammenbrechen, das iſt das Tröſt⸗ 
lichſte bei der Sache. 

In der Hoffnung, der herrliche Winter habe Dir und Deiner lieben 
Frau recht wohl gethan, empfehlen wir uns beſtens 

Dein 
Alb. Bitzius. 
27 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 26. Febr. 49. 


Mein lieber Freund! 


Mitten aus unſerm Faſtnachtlärm heraus, in welchem die Buben einem 
das Trommelfell zertrommeln leine ſonderbare Basler-Affection!) nehme 
ich die willkommenen Ferienſtunden, um im Geiſte kleine Excurſe zu lieben 
Freunden zu machen. Wie liebl. muß es jetzt im Emmenthal ſein, wenn 
wenigſtens auch bei Euch der Frühling ſchon ſo wacker vorgearbeitet hat, 
wie bei uns, obwohl die Störche noch nicht da ſind. Ich komme Dir v. 
Herzen zu danken für die ſchönen Gaben, womit Du mich ſobald hinter⸗ 
einander erfreut Haft. Den 2" Theil v. Uli habe nicht nur ich mit großem 


PUSUGUGUGUGLUG2LS? 69 DEDEDE ⏑ 


Vergnügen geleſen: ſondern mein Vater, der ſchon lange an ſein Kranken⸗ 
zimmer u. meiſt auch an das Bett gebannt iſt, hat ſeine rechte Freude dran 
gehabt, wie an Allem was v. Dir kommt. Er liest jetzt auch den „Schul⸗ 
meiſter“ zum 2t mal. Es iſt immer ein Feſt, wenn wieder ein Jeremias 
Gotthelf anlangt! Auch die gelungene Erzählung in den neuen Alpen⸗ 
roſen hat meinen Vater ſehr gaudiert, der ſich in jene Zeiten lebhaft wie⸗ 
der hineinverſetzt ſah, in denen die Franzoſen ihr Weſen bei uns trieben 186. 
Der Doctor Dorbach iſt nach dem Leben gezeichnet; ich glaubte ſogar einen 
ehemaligen Collegen in ihm zu erkennen! ?7. Auch der Bernoulli liest nun 
den Uli u. rühmt mir davon wenn er mich ſieht. Wie ich vernehme hat das 
Buch hier zieml. Abſatz gefunden u. ich ſollte meinen, daß auch der „Volks⸗ 
bote“ mit zufrieden ſein werde; wenigſtens kann er gegen Dein Chriſten⸗ 
thum nichts einwenden. Eher könnten die Aufgeklärten ſich an dem Einen 
oder Andern ſtoßen, was aber nichts ſchadet. So hat (unter uns geſagt) 
die Scene wegen der Arbeit am Sonntag unſerm induſtriellen Freunde B. 
nicht ganz einleuchten wollen. Ich bemerkte ihm aber, daß Du wohl nicht 
[gu] den puritaniſchen Sonntagseiferern gehöreſt; aber daß die Sonntags⸗ 
verachtung beim Volke eben meiſt mit der übrigen Religionsverachtung einen 
tiefen Zuſammenhang habe, u. daß eben zu einer concreten Darſtellung der 
altberneriſchen Frömmigkeit und ihres Gegenſatzes das mit gehöre. — Leider 
kann meine Frau den Genuß Deiner Bücher, den ſie früher mit mir theilte, 
noch nicht mit mir theilen. Sie iſt dieſen Winter wieder ſehr leidend, immer 
im Fieber, u. kann daher weder an Geſprächen noch an Lecture theil⸗ 
nehmen. Die Bibel iſt ihr einziges Buch, das ihr für ihren Zuſtand alles 
giebt, u. ich begreife das wohl. Das iſt bei ihr nicht weltverachtende Fromm⸗ 
thuerei, ſondern eben ſo einfach u. natürl. wie es einem Kranken iſt, der 
nur Suppe genießt u. Andern dagegen ihre Mahlzeiten v. Herzen gönnt. 
Danken wir Gott, daß er den Kranken eine ſo geſunde Koſt reicht in ſeinem 
Worte, während leider! ſo Viele die ſich geſund wähnen, ſich an ſo vielem 
den Magen verderben, das unjre litterariſchen Sudelköche zur Welt fördern. 

Was die Zeit uns noch bringen wird? Ein Jahr iſt's nun, daß wir 
uns in dem Revolutionstaumel umhertreiben. U. die Leutlein ſind dabei 
ſo ſicher u. ſo luſtig, als wäre alles im tiefſten Frieden! So wollen ſie 
dieſen Nachmittag einen Faſchingszug halten, der das Jahr 1848 darſtellen 
ſoll: Louis Philippe, Cavaignac, Jellachich, Lola Montez, deutſche Flotte, 
Hecker u. Struwe, Eiſele u. Beiſele, ſoll alles in bunter Reihe an den Blicken 
der Zuſchauer vorübergehn; zuletzt noch eine Democratenmühle, in welche 
gekrönte u. bezopfte Häupter obenein geworfen u. mit Schnäuzen u. Bärten 
wieder heraus kommen. Das ſcheint mir noch der beſte Gedanke. Übrigens 
könnte ihnen der Regen leicht das Spiel verderben, das mir überhaupt ein 


gewagtes Spiel ſcheint. Wir hätten eher nötig, im Sack u. in der Aſche 
Buße zu thun, als mit dem ernſten Jahr den Narren zu treiben. Wer 
weiß, wie bald uns d. Narr noch ausgetrieben wird! Doch hilft das Eifern 
dagegen auch nichts. Die Schalkheit hat zu allen Zeiten auch mit ihr Weſen 
getrieben, bis ihr das Handwerk höhren Ortes gelegt worden iſt. Ich will 
das am Ende noch lieber, als die brutale Rohheit, die in dieſen Tagen 
gewöhnl. bis zur Viehheit ſich ausläßt. U. was will da Policei u. Obrig⸗ 
keit machen mitten in der frommen Stadt? Wo das Lumpengeſindel immer 
mehr Meiſter wird, da — iſt es eben Meiſter, nicht nur an der Faſtnacht, 
ſondern auch ſonſt. — 

U. nun wollen wir abwarten, was noch weiter kommen ſoll. Das 
Beſte ſcheint mir, ſich ruhig auf alles gefaßt zu halten u. jeden Tag ſo zu 
nützen, daß wir aus ihm nicht nur eine Lehre, ſondern auch eine Kraft für 
die Zukunft ziehen. Was mich tröſtet, iſt, daß doch in unſerm Lande noch 
viele gute Elemente ſind, die vielleicht jetzt zu freierer u. gedeihlicherer Ent⸗ 
wicklung kommen, als es mitten in der Gährung mögl. war. Eine Reinigung 
u. Läuterung muß freil. noch kommen, u. darauf deutet die ganze euro⸗ 
päiſche Conſtellation zieml. ernſt und kräftig hin. — Unterdeſſen wünſche 
ich Dir u. den Deinigen alles Gute. Grüße mir Alle herzl. u. ſei auch v. 
den Meinigen gegrüßt. 

Dein ergebenſter Freund 
KR Hagenbad. 
28 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 1/11 9. [1. XI. 1849J. 
Lieber Freund! 5 


Du mußt mir erlauben, Dich zu beläſtigen. Das lezte Kirchenbl. 
erwähnt meiner Rede an unſerm C. V. 5s Es find aber Unrichtigkeiten darin, 
die ich nicht wohl ſtillſchweigend paßiren laßen kann. Die Anführungen aus 
der Schrift find nicht richtig geben [ſol] u. vor allem habe ich nicht gefagt, wir 
ſeien die Urſache des gegenwärtigen Zuſtandes, ſondern wenn der eine ge⸗ 
ſchlagen werde, ſolle er es annehmen als ſei er um ſeiner Sünde willen 
geſchlagen worden u. werde Einer noch nicht geſchlagen, ſo habe er es an⸗ 
zunehmen als ſei die Reihe noch nicht an ihn gekommen. Das iſt denn 
doch was anderes. Ich blieb in den Schranken der Predig, verlief mich 
nicht auf das hiſtoriſche Feld, das gehörte den beiden Andern. Ich ſende 
Dir um der Kürze willen die Rede. Du kannſt dann die paßende Be⸗ 
richtigung am beſten ſelbſt formuliren. Du haſt wohl die Güte ein halb 
Stündchen zu opfern. Gelegentlich bitte ich das M. mir wieder aus, da 
ich keine Abſchrift habe. Die Arbeit iſt ſtellenweiſe unklar, ich mußte zu 


vieles vorausſetzen, zu viel eigenen Verſtand zumuthen, die Zeit war zu kurz, 
der Arbeiten zu viel. 

So viel in Eile, da ich an eine Vorſtellung an den G. Rath gehen 
muß gegen das Schulgeſetz. Meine Gemeinde proteſtirt. Es iſt dieſen 
Augenblick große Bewegung im Lande, wären jezt die Wahlen ſo würde 
das Reſultat ein unzweifelhaftes ſein. 

Mich beſtens empfehlend und mit herzlichem Gruß 

D. 
Alb. Bitzius. 
28 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 18. Nov. 49. 


Lieber Freund! 


Ich muß vielmal um Entſchuldigung bitten, daß ich ſo ſpät Deinen 
l. Brief beantworte, u. überdieß Deinem Wunſche nicht habe entſprechen 
können; allein Du wirſt mir dieſe Entſchuldigung nicht verſagen, wenn Du 
Dich in die Redactorennoth hineinverſetzeſt, in die man oft wider ſeinen 
Willen geräth. Ich habe Deine Rede mit großem Intereße geleſen u. da⸗ 
mit den Artikel verglichen, der, wie ich glaube, doch nicht ſo weit fehlge⸗ 
ſchoſſen hat, wenn er ſagt, daß Du die Schuld großentheils auch an den 
Geiſtlu ſucheſt, u. geſetzt auch, daß nicht ganz Dein Sinn damit getroffen 
ſei, ſo ſchien mir eine Zurechtweiſung doch zu heikel, um ſie von mir aus 
anzubringen. Das Referat iſt doch in wohlmeinendem Sinne abgefaßt! 
Hätten wir nicht Embarras de richesse (an Stoff näml. — nicht an 
Abonnenten) ſo hätte ich gerne aus Deiner Rede noch einiges mitgetheilt; 
aber für den Augenblick war mir's unmögl. Ich wollte aber das mir an⸗ 
vertraute Mſcpt. nicht zu lange zurückbehalten; ich ſende es alſo auf Dein 
Verlangen wieder an Dich. — 

Bei dieſem Anlaß möchte ich wohl gerne ein wenig über dieſes u. 
jenes plaudern; nicht über Politik, ſondern einfach über das nächſt liegende, 
u. da möchte ich mit den Lateinern ſagen: Si vales, bene; ego qui- 
dem valeo. Auch mit meiner Frau, die dieſen Sommer wieder Bäder 
beſucht hat, geht es ſoſo. Leider iſt mein Vater von Alter und Krankheit 
niedergedrückt, was um ſo ſchmerzlicher zu ertragen iſt, als er bis vor 
weniger Zeit noch ſehr rüſtig u. theilnehmend war. — Unſre Univerſität 
hat allerlei ſchmerzl. Erfahrungen gemacht; de Wette's Tod!“, Wackernagels 
Berufung nach Wien 4°, Hoffmann's vermutlicher Abgang v. hier im Früh⸗ 
ling 1, dagegen iſt Schenkels Berufung hieher fo viel als gewiß“. — 
Nächſtens ſoll unſer Museum mit großem Pomp eingeweiht werden (den 26.). 
Wie ich höre, kommt auch Fröhlich herüber“. — Daß wir in den „Alpen⸗ 


T 


roſen“ zuſammentreffen ſollen, freut mich. Du biſt immer ſehr fleißig. 
Schon wieder neue Producte! Ich komme faſt zu gar nichts. Eine aca⸗ 
demiſche Rede, die ich neul. zum Andenken de Wette’s gehalten habe, will 
ich dem Druck übergeben u. dann Dir ſchicken; ſonſt habe ich für die Preſſe 
gar nichts in Handen. Ich verlottere gar zu viele Zeit mit Sitzungen u. 
Fraubaſereien, u. wo eben das Walten der Hausfrau (im ganzen vollen 
Umfang) fehlt, da ſpürt mans in allen Theilen. Wenn Du mir wieder 
ſchreibſt, ſo ſchreibe auch ein wenig, wie es bei Dir ſteht. Neul. wurde 
ich, was Du vielleicht gar nicht weißt, von — Deinem Hauſe überraſcht, 
wovon mir näml. eine ſchöne Zeichnung von Frauenhand zum Präſent 
gemacht worden iſt. Ich werde das Ding durch meinen Knaben einrahmen 
laſſen und mit Deinem Porträt zuſammen aufhängen. 
Meine beſten Grüße an Deine Damen 
Dein 
Hagenbach. 
Bitte noch einmal, zürne nicht, daß ich nicht Folge leiſten konnte. 
Darf ich um gütige Beſorgung der Inlage bitten? — betrifft das 
K. blatt. 


29 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 2 Dec. 1849. 


Lieber Freund! 


Es thut mir ſehr leid, daß Dich ſeit Deinem Werthen Lezten, der 
ſchwere Verluſt getroffen hat, den Du damals voraus zu ahnen ſchineſt. 
Es iſt ſchwer einen ſolchen Vater zu verlieren, doch ſich in Seiner Bahn 
nach dem gleichen Ziele zu wißen iſt der beſte Troſt. Es freut mich, daß 
es Deiner lieben Frau ordentlich geht. Wünſche von Herzen, daß dieſer 
Winter, der ſehr gefährlich ſo gleichſam ſtoßweiſe ſeine Macht üben zu 
wollen ſcheint, nicht gefährlich werden möchte. 

Ich ſende Dir hier einen Band theils Neues teils Altes in der Hoff⸗ 
nung einen zweiten bald nachſenden zu können 1. 

Schließlich noch eine Frage an den Herrn Profeßor und eine Bitte 
an den Freund. Herr Profeßor, wenn ich Jemand ſage Du biſt Schuld 
an dieſem Hagelwetter oder aber, in dieſem Hagelwetter ſuche Deine Züch⸗ 
tigung u. nicht die Anderer, iſt da in dieſen zwei Anſprüchen nicht ungefähr 
der Unterſchied wie zwiſchen Sinn und Unſinn? 

Den Freund möchte ich dagegen bitten, dem Redacktor des Kirchen⸗ 
blattes mein Begehren mitzutheilen, daß mein Name im Kirchenblatt nie 
mehr genannt werden möchte. Es iſt das 2t Mal, daß ich darin verlezt, 
Berichtigung mir nicht vergönnt wird. 


Es kann dem Blatt u. der Welt ganz gleichgültig fein, ſage ich Sinn 
oder Unſinn, citire ich falſch oder recht, das begreife ich ganz gut, und 
möchte Niemand zumuthen, deßwegen ein Har zu krümmen, ſondern bloß 
keine Notiz mehr von mir zu nehmen, das iſt noch viel leichter. 

Das Muſeumsfeſt ſcheint ſehr ſchön geweſen zu fein. Wahrſcheinlich 
hat daßelbe dermaßen die Wärme abſorbirt, daß nachher männiglich in 
der ganzen Schweiz an Kälte litt, ſelb iſt doch unbillig. 

Dich beſtens grüßend 

Dein ergebenſter 
Alb. Bitzius. 


29 
B. Hagenbach an Bitzius Baſel den 8. Dec. 1849. 


Mein lieber Freund! 


Du haſt mich wieder mit einem ſchönen Geſchenk überraſcht und mich 
damit wirkl. in Verlegenheit geſetzt, da ich mit Gegenſendungen ſoſehr im 
Rückſtand bleibe. Ich freue mich, das neue Buch, ſowie die neuen Alpen⸗ 
roſen, in denen Du auch wieder erſcheinſt, nächſtens mit Muße leſen u. ge⸗ 
nießen zu können: einſtweilen bin ich noch nicht dazu gekommen, da ſeit 
dem Abſterben meines Vaters ſo vieles zu beſorgen war, was Sitte, Pflicht 
u. Natur der Sache fordern. Für Deine ausgeſprochene Theilnahme danke 
ich beſtens. Du haſt durch Deine Schriften vieles beigetragen, ihm ſein 
Alter zu erheitern u. hatteſt an ihm gewiß einen der empfänglichſten u. ich 
darf wohl ſagen, verſtändigſten Lefer, der eben die Eigenthümlichkeiten 
Deiner Schöpfungen aus dem Grunde zu würdigen wußte; ſelbſt gewohnt, 
mit dem Volke viel zu verkehren, kannte er das Terrain, u. ſelbſt in hohem 
Grade mit Witz begabt, verſtand er auch die feinern Beziehungen, die denen 
entgehen, welchen die Natur dieſe Ader verſagt hat. Laß Dir alſo für 
Alles die Hand drücken von Freundes wegen. 

Den Profeſſor und Kirchenblättler wirſt Du hoffentl. nicht vom Freunde 
trennen wollen, das würde mir leid thun. Auf Deine Frage wegen dem 
Hagelwetter kann ich nur antworten, daß mir der Vergleich nicht recht ein 
will; dieweil das Hagelwetter eine phyſiſche Erſcheinung iſt, an der die 
Menſchen nicht ſchuld ſein können; aber bei moraliſchen Gebrechen, die wie 
ein Alb auf der Zeit liegen, ſcheint es mir denn doch nicht ſo unvernünftig, 
zu ſagen, Alle (mithin auch die Geiſtl.) trügen einen Theil der Schuld. 
Darum fand ich u. finde noch zwiſchen Deiner Rede u. dem Extract des 
Referenten im K.⸗blatte nicht den großen Unterſchied, den Du drinn findeſt, 
u. wenn ich auch zugeben muß, daß er nicht ganz genau Deinen Sinn 
wieder gegeben hat, ſo hat er Dich doch keinen Unſinn ſagen laſſen. — 
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Daß auch ſchon früher, eine Berichtigung nicht angenommen worden ſei, 
erinnere ich mich nicht. Ach, habe Erbarmen mit einem Redactor, der es 
eben unmögl. immer treffen kann u. bei der Entfernung vom Druckorte 
gar nicht immer über den Raum u. ſ. w. verfügen kann. Ich muß Dich 
alſo bei unſrer Freundſchaft bitten, mit dem Blatte nicht zu murren, u. 
beſonders nicht darauf beſtehn, daß Dein Name da nicht mehr genannt 
werde. Das wäre ja ein Interdiet der ſchlimmſten Art. Ich will lieber, 
Du zürneſt mir perſönl. u. nenneſt mich einen Tropf, der nicht d.. Lücke] 
habe durchzugreifen, als Du trenneſt mich in eine ſolche persona duplex 
od. gar triplex von Freund, Profeſſor u. Redactor. — Du biſt ſonſt ge⸗ 
wohnt, Deine Sachen aus ganzem Holz zu ſchneiden; darum ſind ſie ſo 
treffl. — nur keine Abſtracta! alles concret, u. ſo auch die Freundſchaft. 
Habe ich eine Ohrfeige verdient, ſo gieb ſie mir u. nicht dem Blatte. Hin⸗ 
wiederum bitte ich daß der Jeremias Gotthelf u. der Albert Bitzius als 
die eine Perſon mir mögen in alter Liebe und Freundſchaft gewogen bleiben. 
Viele Grüße von meiner Frau, der es allmählig beſſer geht, u. hoffentl. 
noch beſſer gehen wird, wenn der Winter ihr keinen Spuck macht. — 
Hoffendl. ſehen wir uns wieder einmal v. Angeſicht; unterdeſſen „lebet 
wohl u. zürnet nüd“ — 
Dein 
KRHagenbach 


30 f 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 13/1 0 [13. I. 1850]. 


Lieber Freund! 


Hier erhalteſt Du zum 1* den 2t Band der Erzählungen. Ich hätte 
ſie gerne zum Gutjahr geſandt, aber Du weißt, wie die Drucker ſind! un⸗ 
gefähr wie die Schneider, verſprechen und halten ſind zwei. Nun wenn auch 
14 Tage zu ſpät kann ich Dir doch ein fried⸗ und freudereich Gutjahr 
wünſchen Dir und den lieben Deinigen, ein Jahr das Balſam bringt in 
alle Wunden u. neue Freuden in Dein geſegnetes Leben. 

Fröhlich hat mir von Reithards Betragen gegen die Alpenroſen ge⸗ 
ſchrieben und wie derſelbe ſich ſelbſt ein Sonntagskind genannt 45. Das 
wundert mich von dem Menſchen durchaus nicht. Habe ihn ſchon manchmal 
erfahren, aber gut wird es ſein, wenn man ihn ſtraft und künftig bei 
Seite läßt. a 

Bei uns geht es wild zu und ſind wir doch erſt im Anfang des 
Kampfes. So ſcharf und mit voller Kraft von jeder Seite ſchlug man ſich 
meines Wiſſens noch nie im Canton Bern in den Zeitungen, wie jetzt. Es 
iſt wie wenn den ſchweigſamen Bernern plötzlich die Mäuler aufgegangen. 
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Es hagelt von Artikeln und wie früher der Mangel jest jezt der Reichthum 
die Redakt. in Verlegenheit; der Ausgang ſteht in Gottes Hand. Doch iſt 
für uns ziemlich viel Hoffnung, die Radicalen trieben es aber auch gar zu 
arg. Alſo in Neuenburg werden wir im Sommer uns ſehen, wenn nichts 
abſonderliches geht, was jedoch wahrſcheinlich iſt, da das Abſonderliche 
gegenwärtig das Ordinäre iſt. Es wäre ein kurzweilig Leben, wenn es 
einen nichts anginge, für einen hiſtoriſchen Chemiker z. B. der an den ver⸗ 
ſchiedenen Miſchungen und daherigen Proceßen ſich erluſtigt und belehrt. 
Alſo auf Wiederfehen* und mit herzlichen Grüßen an Dich und Deine 
liebe Frau von 
Deinem 
Alb. Bitzius. 


30 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 20. Febr. 1850. 


Lieber Freund! 


Noch habe ich Dir die Ueberſendung Deines 2 Bds nicht verdankt. 
Ich wollte damit abwarten bis ich endl. gegen die vielen ſchönen Speckſeiten 
eine Wurſt oder nur einen Wurſtzipfel werfen könnte, u. endl. iſt dieſer 
geſtern aus der Leipziger Wurſtmeſſe angelangt. Ich bitte Dich damit vor⸗ 
lieb zu nehmen““. — 

Wir leben dieſe Tage hier im Faſtnachtstaumel; viel Lärm, wenig 
Witz. Das Beſte davon ſind die Ferien für unſer Einen, die man dann 
zum Briefſchreiben verwenden kann. Aber du liebe Noth! wenn man nicht 
viel zu ſchreiben hat! Es iſt eine Zeit des Schweigens, ein altum silen- 
tium, wie es dem Ausbruch des Gewitters vorangeht. Sonſt freute man 
ſich auf den Frühling; jetzt kommt Einem immer ein Bangen an, ſo wie 
das Zeichen des Widders erſcheint; „denn der Widder giebt Stöß“. Bei Euch 
rumort es gewaltig. Von innen oder v. außen, fürchte ich, wird es Riſſe 
geben, wenn Gott nicht über unſer Erwarten wieder das Wetter vorüber 
führt. 

Im häuslichen Leben geht es ſo ſeinen ſchlichten Gang fort. Meine 
Frau hat doch wenigſtens keine Krankheit in der Krankheit durchmachen 
müßen, wie den letzten Winter. Das Übrige muß man eben tragen. Bei 
Dir ſteht es wohl gut? Was macht Dein Sohn Albert? — Meine Kinder 
wachſen nun auch heran, ſo daß ich mir, beſonders ſeit der gute Vater nicht 
mehr über mir ſteht, anfange großväterl. vorzukommen, u. doch iſt's mir 
oft wieder, ich hätte erſt angefangen. — 


* Kömmſt dann etwa mit nach Genf? 


AA r TOOL OL OL OE HEE 


Ob wir uns den Sommer in Neuenburg ſehen? Ich hoffe es; aber 
wie Du ſagſt, iſt das Außerordentl. ſo an der Tagesordnung, daß man 
kaum etwas ſich vornehmen kann. Mich hätte es beſſer gefreut, wenn die 
Prediger Geſellſchaft einmal auf die Landſchaft gekommen wäre. Nun — 
wir wollen der Dinge warten, die kommen ſollen. Einſtweilen ſei herzl. 
gegrüßt von Deinem: ERGagenbach, 

31 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 2t October 1850. 
Lieber Freund! 

Endlich konnte ich wieder etwas vom Stappel laßen, freilich wird es 
Dir nicht zu großer Erbauung gereichen “7. In erbaulicher Stimmung 
waren wir damals nicht als dieſes Buch geſchrieben wurde und daß wir 
nicht in eine ſolche kommen, dafür ſorgen die Radicalen alle Tage. Sie 
gebehrden ſich immer gräulicher und wenn ihre Drohungen ſich erwahren 
ſollen, laufen wir noch vor Neujahr alle ohne Köpfe herum. 

Es war mir ſehr leid, Dich in Neuenburg nicht zu ſehen, wo es 
ziemlich weltſch zuging. Ich kann nicht ſagen, daß dieſe Zuſammenkunft die 
war, welche mir am beſten geſiel, abgeſehen von der Sprache. Ich hoffe 
das nächſte Jahr werde es in Baſelland beßer und brüderlicher gehen, all⸗ 
weg nicht ſo ſteif, wüßte nicht, wo das herkommen ſollte in Baſelland. 

Nun Dein Grund des Ausbleibens war ein ehehafter, hoffe von Herzen 
das letztere habe auch ſeine Früchte getragen und Deiner lieben Frau Ihre 
Geſundheit geſtärkt. Der Sommer war ſonſt nicht für kranke Leute, es kam 
Geſunde Krankheit an, und Gliederſchmerzen von allen Sorten gingen um 
als des Jahres böſe Geiſter. 

In der Hoffnung, das nächſte Jahr bringe uns näher zuſammen 
grüßt Dich herzlich 


Dein 
Alb. Bitzius. 
31 
B. Hagenbach an Bitzius 
fehlt? 
32 ‘ 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 16 Februar 1851. 


Lieber Freund! 
Du erlaubſt mir wohl dem Anſuchen eines Freundes [Name] zu 
entſprechen und Dich mit einer Bitte zu beläſtigen. Zur beſten Auskunft 
lege ich Dir ſeinen Brief bei und begleite ihn mit folgenden Erläuterungen. 


... [Name] machte den Fehler und behielt ſeinen Jungen zu lange 
zu Hauſe, das iſt bei Pfarrersbuben nie gut, wir hatten deßwegen oft 
Händel. Er verließ ſich zu viel auf ſeine Sprachkenntniße, indem er unter 
den Geiſtlichen wohl einer der beſten Philologen iſt. Der Sohn, von Natur 
ein gutmüthiger Junge, hatte in Bern Mühe nachzukommen, gerieth in 
ſchlechte Geſellſchaft, wollte in Bern auch der Erſte fein, wie er es in... 
[Mame] war, machte Schulden, ſchlug ſich dann doch durch das Ob. Gym- 
naſium bis in die Hochſchule. Da blieb er ſtecken zur Zeit wo es dort ſo 
wild und wüſt herging. Sein Vater nahm [ihn] vor circa 11/2 Jahren nach 
Hauſe, trüllte ihn dort tüchtig ein und wünſchte ihn ſchon lezten Herbſt 
fort zu thun. Ich hatte den Auftrag, in Neuenburg mit Dir zu reden 
namentlich über die Anſtalt, welcher H. Legrand vorſteht. Ich ſprach nun 
ſelbſt mit ihm, jedoch nur flüchtig, fo gleichſam im Vorbeigehen. ... [Mame] 
entſchloß ſich den Sohn bis Oſtern zu behalten, jetzt möchte er Ernſt machen. 
Der Burſche ſcheint wacker gearbeitet und ſich bekehrt zu haben, den von 
Großthun und Suiten hörte ich nichts mehr, ſo daß man hoffen darf, er habe 
den Rappel überſtanden u. bei beßern Beiſpielen als er ſie in Bern hatte, 
werde es ihm leichter, ein ſolides Leben zu führen, was mich beſonders für 
die Eltern freuen würde, deren einziger Sohn er iſt, eine hübſche Exiſtenz 
bekömmt, wenn er gut thut. Bitte alſo um die Gefälligkeit gütiger Auskunft; 
doch wenn es Dir lieb wäre fo, das ich .. . [Name] den Brief zeigen kann 
und er nicht merkt, daß ich Dir ſeinen Brief geſandt, er würde es mir als 
Faulheit übel bemerken. 

Für Deinen mir freundlich überſandten Leitfaden danke herzlich doch 
etwas ſpät. Er hat mir ſehr wohl gefallen, mein Junge hat ihn jezt. Er 
wird in Bern unterwieſen und macht mir viele Freude. Nach ſeinem lezten 
Zeugniß war er in der I. Clafe des Progymn. der oberſte nicht bloß im 
Hauptrang ſondern in allen Fächern. 

Für Eure Universität habt Ihr tapfer geſtritten und ſie glänzend 
gerettet. Wir alle müßen dafür dankbar ſein, denn ich hielte es für das 
größte Unglück, wenn die höhere Erziehung nach Zürich käme und unter 
das Panier des ledernen Eſchers, des Feldherrn der Materie, geſtellt würde!“. 
Das iſt ein Kamelhariger Kerl. Bei uns iſt noch nicht alles richtig und 
beide Augen offen zu behalten, thut noth. Doch hat die lezte Geſchichte 
die Regierung gefeſtigt, die Truppen waren gut, die geſunden Elemente 
ſchloßen ſich zuſammen, und die Regierung zeigte Kraft mit Be⸗ 
ſonnenheit. 

Damit iſts aber nicht gemacht. So wenig als Cains Söhne ſich 
änderten ehe das Waßer kam und die Sodomiten ehe es Schwefel regnete, 
ſo wenig wird der heutige Radicalismus ſich zur Ruhe legen bis man ihm 


. 


Har und Haut über die Ohren gezogen Das iſt wohl ſtark für einen 
Pfarrer, nicht wahr? Aber zSach iſt doch fo, 

Gute Nachrichten hoffe ich zu erhalten von Deiner lieben Frau, der 
ich mich beſtens empfehlen laße. Indem ich abbitte für die Mühe, welche 
ich Dir mache, grüßt Dich herzlich und hofft in dieſem Jahre Dich zu ſehen 


Dein ergeb. 
Alb. Bitzius. 


32 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 19 Febr. 51. 


Lieber Freund! 


Ich beeile mich, Dir zu Handen Deines geehrten Freundes... Name 
folgende Auskunft zu geben: Das hieſige Alumneum, v. einem Verein 
v. Freunden gegründet u. v. Pfr. Legrand u. ſeiner Frau aufs Un⸗ 
eigennützigſte u. Hingebendſte verwaltet, iſt durchaus nicht bloße Armen⸗ 
anſtalt, obwohl es dürftigen Studierenden eine willkommene Zuflucht bietet, 
u. daher auch Arme ſich drin befinden. Schon öfter ſind aber auch Söhne 
wohlhabender Eltern eingetreten, weil ſie es vorzogen, im Verein mit andern 
Studierenden, unter d. Leitung eines ſo treffl. Hausvaters u. einer liebreich 
wie für ihre Kinder ſorgenden Hausmutter zu ſtehen, als einem Koſtphiliſter 
anheimzufallen. Solche bezahlen dann natürl. das ganze Koſtgeld, von 280 
bis 320 Franken, was für das Leben in Baſel noch immer ſehr billig iſt. 
Sie haben dafür freie Wohnung (freil. kein eignes Zimmer, ſie ſchlafen 
u. arbeiten mit einigen Stubengenoſſen zuſammen), einen guten, einfachen 
Tiſch, Licht, Waſche, Heizung u. die allgemeine Bedienung. — Die Haus⸗ 
ordnung iſt einfach, durchaus der akademiſchen Freiheit nicht zu nahe tretend, 
aber dieſelbe vernünftig beſchränkend, nicht anders, als wie ſie jeder chriſt⸗ 
liche Hausvater auch in ſeinem eignen Hauſe handhaben würde. Die jungen 
Leute, die da zuſammenwohnen, haben ein friſches, jugendliches Ausſehen, 
entwickeln ſich jeder frei nach ſeiner Weiſe, u. hangen Alle bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen, denen ſie in Theologie od. Politik zugethan ſein 
mögen, mit voller Liebe an ihren Pflegeeltern, die in geſunden wie in 
kranken Tagen ſich ihrer Söhne nicht als Miethlinge, ſondern als wahre 
Eltern annehmen. Es herrſcht beſonders jetzt ein recht guter Ton in der 
Anſtalt, u. reiben ſich auch bisweilen die Geiſter aneinander, ſo iſt das nur 
geſund, ſo lang es im rechten Sinn geſchieht. 

Die zweite Frage wäre nun freil. die, ob auf das bevorſtehende Früh⸗ 
jahr noch ein Platz frei iſt? Dieß iſt, wie ich mich bei Leg! erkundigt, wirkl. 
d. Fall, aber auch nur ein Platz, u. auch für dieſen einen haben ſich ſchon 
welche gemeldet, ſo daß ich nicht zum Voraus verſprechen kann, wie weit 
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die Aufnahme für den Augenblick mögl. fein wird. Das Beſte wird ſein, 
wenn der junge ... Name] unter Einlegung der Schulzeugniſſe u. eines kurzen 
Lebenslaufes (das wird gefordert) ſich ſofort an H. Pfr. Legrand wendet, 
der dann die Sache der Commission vorträgt, in welcher ich auch zu ſein 
die Ehre habe. Sollte er je nicht aufgenommen werden können (woran 
ich aber meines Ortes kaum zweifle) ſo würde ich ihm doch rathen, nach 
Baſel zu kommen. Ich würde (mit Zuziehung v. Legrands Rath, der ſchon 
oft im Falle war, Studenten auch außer Haus zu verſorgen) einen ſoliden 
Koſtort zu verſchaffen ſuchen, u. ihm ſoviel an mir liegt, mit Rath u. That 
an die Hand gehen. Auch Schenkels Weggang v. hier nach Heidelberg ſoll 
Deinen Freund nicht wankend machen, wenn er etwa das durch Zeitungen 
erfahren ſollte; denn die Facultät ſetzt nun alle Ehre drein, die Stelle ſo⸗ 
fort wieder gut zu beſetzen, wozu wir alle Hoffnung haben!“. 

So viel über dieſe Angelegenheit. — Daß Ihr noch manches Unwetter 
werdet zu beſtehen haben, bis Eure Zuſtände conſolidirt ſind, ſehe ich wohl 
ein; doch kommt mir vor, die Zeiten ſeien doch etwas günſtiger als früher, 
u. ſelbſt das Interventions⸗Schreckmännchen kann vielleicht nur heilſam wirken, 
um endl. die beſſern Kräfte des Vaterlandes aufzurütteln, zu ſammeln, zu 
ſichten, zu weihen. Wenn einmal die Guten ſich wieder zuſammenfinden 
u. zuſammenhalten, dann hat das Sprichwort: nunquam de republica 
esse desperandum ſeine Wahrheit, u. ich glaube noch dran. 

Zu Hauſe geht es ſo ordentl. — Meine Frau hat ſich ſo weit erholt, 
als mögl. — Was weiter kommen wird, nehme ich mit Dank an; u. kommt 
es am Ende nur nicht ſchlimmer, ſo ſchicke ich mich auch drein. — Die 
Sorgen für erwachſene Söhne, die Du nun ſchon kennſt, werden bei mir 
auch ſich nächſtens einſtellen, da mit dem Frühjahr mein Eduard das Päda⸗ 
gogium verläßt, um Student zu werden: er will ſich der Mathematik u. 
den Naturwiſſenſchaften zuwenden. — Meine Frau läßt auch noch für das 
„Erdbeerimareieli“ danken, daß uns Allen u. vielen Leuten viel Freude ge⸗ 
macht hat 15. — Nun, lebewohl u. behalte in liebendem Andenken 

5 Deinen 
KR Hagenbach. 
33 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 24 Juny 1851. 
Lieber Freund! 

Du wirſt ſicher Pein und Zorn, welche die Schriftſtellerei bringt auch 
ſchon ſattſam gekoſtet haben. Kein Buch brachte mir mehr als das Bei⸗ 
liegende 151. In unendlicher Langſamkeit wurde es gedruckt, nach dem Drucke 
eine ewige Länge nicht verſandt, und als alle Buchhändler es hatten, konnte 
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ich noch drei Wochen auf meine Exemplare warten. So geſchah es daß 
ich Deine freundliche Antwort auf mein Erſuchen wegen. [Mame] nicht 
beantwortete. Erſtlich erwartete ich der Herr thue es ſelbſt, als ich zu 
meiner Verwunderung vernahm, daß es nicht geſchehen, erwartete ich alle 
Tage das Baslerbüchlein, das endlich den 23 May einlief. Wie ich unter 
der Hand vernahm manöverirte ... Name] merkwürdig, begleitete den 
Sohn auch nicht nach Baſel, that überhaupt wie der dümmſte Landpaſtor, 
was er denn doch nicht iſt. 

Deine freundliche Gabe habe ich vor einigen Tagen erhalten, geleſen 
noch nicht, da ich am Abdruck einer Arbeit, wo ich gewöhnlich in eine Art 
Fieber gerathe und zu allem andern nichts mehr tauge. 

Am Ende dieſer Woche erwarte ich Fröhlich, der ans Muſikfeſt nach Bern 

geht, wo wir zu gleicher Zeit Synode haben! 
5 An der Predigergeſellſchaft hoffe ich Dich zu ſehen, was nun ſo lange 
nicht geſchehen iſt, und zu hören, daß es Deiner lieben Frau, welcher ich 
mich beſtens empfehle, ſtätig, wenn auch langſam beßer gehe. Wir leben 
hier in fortdauernder angenehmer Bewegung, deren Ende einſtweilen nicht 
abzuſehen iſt, die Stämpflianer ſind darin unerbittlich, weil ſie nur in der 
Bewegung leben können, ſo müßen wir ſie uns ebenfalls gefallen laßen. 
Laut Berichten aus den meiſten Amtsbezirken nehmen indeßen ihre An⸗ 
hänger ab. Aber Volk iſt Volk. 

In Erwartung Dich bald zu ſehen dankt Dir für Deine freundliche 
Gabe und grüßt Dich herzlich 

D. 
Alb. Bitzius. 


33 i 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 9 Dec. 1851. 


Verehrteſter Freund! 


Tag für Tag ſchob ich es auf, Dir 1. mitfolgendes Buch zu ſchicken 
u. 2. mich nach dem Sachverhalt der Zeitungsfama über Dich an der Quelle 
zu erkundigen. Nun, über das Letztere bin ich ſeither durch die Zeitungen 
ſelbſt beruhigt worden. Nun kommſt Du mir mit Deinem freundlichen Ge⸗ 
ſchenke zuvor u. beſchämſt mich abermals durch dieſe zuvorkommende Güte. 
Ich habe gleich nach Empfang der Gabe zu koſten angefangen, bin aber 
erſt bis zum Zu Kapitel vorgedrungen; ich muß die Zeit dazu eigentl. ſtehlen, 
da ich mir dieſen Winter zu den übrigen Arbeiten noch eine neue habe auf⸗ 
legen laſſen, näml. wieder „Vorleſungen“ zu halten, wie die im beiliegenden 
Buch enthaltenen; dießmal über die alte Kircheng. (3 erſten Jahrhdte.). Ich 
leſe in der Aula des neuen Muſeums, die aber kaum zureicht, die mehr 
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als 350 Zuhörer u. Zuhörerinnen zu faſſen. Es iſt dieß ein gutes Inter- 
mezzo in die politiſchen Wirrniſſe hinein; man überzeugt ſich, daß es vor 
mehr als 1000 Jahren auch noch Leute gab, die für ihre Ueberzeugungen 
zu ſterben wußten u. für beſſere, als für die man jetzt auf den Barrieaden 
blutet. — 

Wenn ich ſo ſehe, was man hier noch ausrichten kann, ſo wird mir 
ordentl. vor dem Gedanken bange, daß die projectirte eidgen. Univ. als 
Leviathan all dergleichen verſchlingen ſoll; doch wirds, ſo Gott will, dazu 
nicht kommen. — Unſere theol. Fac. hat jetzt einen ſehr guten Aufſchwung 
genommen. Riggenbach macht ſich treffl. u. hat die Achtung u. Liebe der 
Studenten. Bei der neul. Einführung des gr. Raths hat er eine muſter⸗ 
hafte Predigt gehalten. — . .. [Mame] beſucht die Collegien regelmäßig; 
aber was er ſonſt thut, denkt, treibt — weiß ich nicht. 

Was ſagſt Du zu der Verurtheilung Heußlers in Sachen Stämpfli's. 
Er hat fein Plaidoyé drucken u. der Basler Ztg. beilegen laſſen: ein Acten⸗ 
ſtück, das für Eure Bernergeſchichte v. Bedeutung iſt!“?. 

Zu Hauſe geht es den alten Gang fort. Mein Studiosus hält ſich 
brav u. macht mir viele Freude, er treibt mathematiſche u. alchymiſtiſche 
Dinge, von denen ich leider! gar nichts verſtehe. — Die beiden übrigen 
wachſen ſo heran, der eine in die Flegeljahre, der andre in die Schuljahre 
hinein. Wie geht es ſonſt bei Dir? Wenn Du einmal mehr Zeit haſt, ſo 
melde auch davon. Einſtweilen grüße mir Dein ganzes Haus u. ſei ge⸗ 
grüßt von 

Deinem Freunde 
N KR Hagenbach. 
34 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 11 Jenner 1852. 
Lieber Freund! 


Hier ſende Dir den 2t Band von Z. B. 58 zu mit herzlichem Dank 
für Deine Gegengabe die ich aber leider in Werth und Gewicht nicht auf⸗ 
zuwiegen vermag. Die Nachricht vom Erfolg Deiner Vorleſungen, erhielt 
ich vor Deinem lieben Brief, weiß nicht mehr von wem, freute mich aber 
ſehr darüber. Es wäre nicht bloß Schade es wäre eine Sünde, wenn alle 
edlen bildenden Kräfte an einem Orte centralisirt würden und dazu in 
dem gemüthloſen Zürich. Du wirſt in dieſem Bande auch eine Ohrfeige 
finden, welche ich H. Eſcher und ſeinen Beſtrebungen abgeſtreckt, ich hoffe 
ſie mache ihm wenigſtens einen rothen Backen. 

Du biſt ſo gut und frägſt nach meinem Jungen, der jetzt ſeit bald 
2 Jahren in Bern und ſeit Oſtern im Ob. Gymnaſium iſt. Derſelbe ſcheint 
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in meinen Fußſtapfen gehen zu wollen, während Dein Sohn die Groß⸗ 
väterlichen erwählt hat. Indeßen iſt mein Bub noch zu jung als daß ich 
es für entſchieden nehmen ſollte, ich laße mir Alles gefallen was mit Ehren 
geſchieht. Bis dahin habe ich Hoffnung, daß es ſo geſchehen werde, die 
Lehrer ſcheinen mit Kopf und Fleiß zufrieden und ich bin es mit ſeiner 
Richtung. In der nächſten Woche entſcheidet es ſich, ob wir hier einen 
neuen Sturm mit Abberufung des G. Rathes haben ſollen oder nicht. Wenn 
es nicht zu viel nachzöge ſollte man faſt wünſchen es würde geſchehen. Es 
will nichts vorwärts bei uns, es iſt als wäre Alles in einem Harzloch 
Louis Napoleon macht raſcher. Gott gebe daß er Friede bringt nicht 
Krieg. Mein radicaler Verleger in Berlin ſchreibt mir fein Streich fei 
ſittlich eine Schmach und politiſch ein Unglück. Dort ſcheinen die juten 
Herren böſe zu ſein. 

Wir leben jetzt hier ſehr ſtill und noch ſtiller wirds im Merz, wo auch 
mein jüngeres Mädchen nach Neuenburg geht. Da müßen wir was recht 
Geſcheutes anfangen, um die Langeweile nicht an uns kommen zu laßen. 

Von Herzen Dir und Deiner lieben Frau einen guten Winter wünſchend 

Dein 
Alb. Bitzius. 
34 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 13. Januar 1852. 


Wertheſter Freund! 


Mit großer Begierde befreite ich Deine freundliche Sendung von 
ihrem Band, um den neuen Ankömmling in Empfang zu nehmen; aber 
ſieh da! ſtatt des angekündigten 2t Bandes war es der erſte, den Du mir 
ſchon vor Wochen zu ſchicken die Güte hatteſt u. den ich auch ſeither mit 
großem Vergnügen geleſen habe. Jener Oeſtreicher würde gedacht haben 
„deſto beſſer, ich kanns jetzt zweimal leſen“. Sintemal ich aber kein Oeſt⸗ 
reicher bin, ſo nehme ich die Freiheit, Dir den erſten Band, den Du gewiß 
ſchon einem andern zugedacht haſt, wieder zurückzuſchicken und werde des 
2* mit großem Danke gewärtig ſein. Beſonders Haft Du mich durch Deine 
Zuſchrift begierig gemacht auf eine gewiſſe Ohrfeige 15“. Ich hoffe immer noch, 
es werde aus dem Project nichts werden, beſonders da wir jetzt ſo gut 
montirt ſind. Es wäre wirkl. mehr als Muthwille, das Beſtehende zu 
zerſtören, um einigen Eitelkeiten zu ſchmeicheln. 

Bei uns zu Hauſe geht es im Alten fort. Gleich mit Beginn des 
Jahres wurden wir in Trauer verſetzt durch den Tod einer Schweſter meiner 
Frau, ledigen Stands, die 15 Jahre gelitten hat u. durch dieſe Leiden 
viel geprüft u. geläutert worden iſt. — 


In den „Alpenroſen“ habe ich den „Großvater am Sonntag“ mit 
großer Erbauung geleſen °° — auch meine Frau, die nur wenig zu leſen 
im Stande iſt, freut ſich drauf. Einſtweilen wandert er aufs Land zu 
einer eifrigen Leſerin Deiner Schriften. 

Meinen beſten Dank zum Voraus — u. meine herzlichſten Wünſche 
für Dich u. Dein ganzes Haus, die Nahen wie die Fernen. 

Dein 
KRHagenbach. 
35 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 16 Jenner 1852. 


Lieber Freund! 


Meine Frau iſt ganz zerknirſcht über ihre Strudelei und bittet dring⸗ 
lichſt um Verzeihung. Die Exemplare lagen unter einander, ſo überſah 
ſie die Zahl des Bandes. 

Frage doch gelegentlich Peter Merian ob er, was im Buche ihm ge⸗ 
hört, wieder erkennt, und ob es nicht paßend angewendet ſei ? 86 

Nochmals um Entſchuldigung bittend und herzlich grüßend 

Dein 
Alb. Bitzius. 
35 
AA. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 30 Jenner 1852. 


Lieber Freund! 


Da bin ich ſchon wieder. Ich war letzthin bei ... 3 [Name] Eltern, 
ſeine Mutter klagte mir hinter dem Rücken des Mannes bitterlich wie der 
Junge wieder Schulden u. ihnen Verdruß mache und bat mich, ihm zu 
ſchreiben, hatte aber nicht Zeit mir ſeine Adreße zu geben. Ich habe nun 
geſchrieben, aber ungern, ich weiß wohl, was ſolche Briefe zumeiſt nützen, 
und möchte Dich bitten, dem Jungen den Brief zukommen zu laßen, wie 
Du willſt, durch die Poſt oder den Pedell oder ſonſt wie. 

Mit den Abberufungsunterſchriften geht es bis jetzt nicht flott, ich 
denke aber heute und morgen, die letzten Tage des Januar, werden die 
Liſten ſich ſchon füllen, dann haben wir wieder ein hübſches Treiben den 
Februar durch 57. 

Indem ich Dir meine Entſchuldigungen mache über verurſachte Mühe 
grüßt Dich herzlich ; 
Dein 

Alb. Bitzius. 


35 
AAA. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 8 October 1852. 


Lieber Freund! 


Hier erhalteſt Du eine aufgewärmte Kleinigkeit, die ſchon lange auf 
Verſendung wartete und nicht dazu kam os. Ich weiß nicht woher es 
kommt, ob es ſchon das Alter iſt oder ſonſt Abſpannung anf die große 
Aufregung, aber das Arbeiten wollte mir nicht von der Hand wie ſonſt, 
ich ſchaffte dieſen Sommer faſt nichts, und habe wie die rechten Faullenzer 
gerade nicht Zeit zu dem was ich thun ſoll und will. Und will ich mich 
einmal aufrütteln, friſche Luft ſchöpfen, ſo will es der liebe Gott nicht und 
jagt mich wieder heim. Dir kams wohl, ſonſt hätten wahrſcheinlich Fröh⸗ 
lich und ich Dich überfallen zu Engelberg. Ich wollte einmal das Unter⸗ 
waldner Land, das ich nie geſehen beſuchen. Fröhlich und ich brachen an 
einem Sonntag hier auf, kamen faſt in einem Zuge bis Selisberg. Da 
bſchüttete uns der l. Gott wie aus Melchtern, am nämlichen Abend kamen 
wir naß wieder nach Luzern und am folgenden Nachmittag war ich wieder 
daheim. Doch hatte ich Freude an dem kleinen Ausflug, Fröhlich iſt ein 
luſtiger Kumpan. Vorgeſtern ſandte er mir den 1t B. ſeiner geſammelten 
Werke; ich freue mich auf die Fabeln, die ich noch wenig kenne. Schade, 
daß ſie in Beyels Händen ſind, der iſt nicht der Mann zu lebendigem 
Verkehr. Oder iſts vielleicht ein Anderer, der in Frauenfeld ſich geſezt, 
wenigſtens ſcheint es nicht Beyels Firma zu ſein. Ich ſah dieſen Sommer 
auch ſeinen Sohn mit einem jungen Häusler. Leider vernahm ich 
von ihnen nichts erfreuliches über .. . Name] der zu Grunde zu gehen 
ſcheint. Sein Vater theilt mir durchaus nichts mit, und wenn andere 
ihn fragen, ſo ſpricht er ganz hoffnungsvoll. Ob er wohl nicht weiß, 
wie es ſteht. Es dauren mich Alt und Jung, aber zu helfen ſcheint da 
nicht zu ſein. 

Unſere Zuſtände ſcheinen ſich recht gut zu machen. Die letzten Wahlen 
zeigen bedeutende Fortſchritte während die radicale Parthie nicht mehr 
disciplinirt iſt und das Selbſtbewußtſein zu verlieren ſcheint. Wäre nur 
unſer Erziehungsdirecktor tüchtiger, da wills nicht vorwärts. Es iſt zum 
Erbarmen wie es auf unſerer Hochſchule ausſieht, in der Volksſchule weiß 
man nicht, wer Koch wer Kellner iſt und die Sekundarſchulen vegetiren 
auf das Traurigſte fort. Unſere lieben theuren Eidgenoßen laßen mit der 
Sanction unſeres Preßgeſetzes lange auf ſich warten, das ſind Burſche, 
denen der Grütliverein lieber iſt als die Regierung von Bern. Wann 
werden wohl die Burſche zum Teufel gehen? Hoffentlich wenigſtens ziehen 
die gegenwärtigen Bundesräthe nicht in den Bundespalaſt ein 19, 
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Nun lebe herzlich wohl. Schaffe den Winter über nicht zu viel. 
Hoffentlich ſehen wir uns nächſtes Jahr in Glaris, obgleich die Glarner 
Geiſtlichkeit, ſoweit ich ſie von ferne kenne nicht beſonders mundet. 

Dein 
Alb. Bitzius. 

Apropos. Weißt daß Du dieſes Frühjahr in Murten geprobpredigt 
haſt und zwar Joh. 6. 63. Tom. 6. pag. 109. Schmitz früher in Gelter⸗ 
kinden vertrat Dich 160. i 


35 
B. Hagenbach an Bitzius. Baſel den 30. Dec. 1852. 


Mein lieber Freund! 


Ein alter böſer Schuldner, der bisher nur immer empfangen hat, ohne 
ſogar „Gotts Lohn“ zu ſagen, will noch am Schluße des Jahres wenigſtens 
den ſchuldigen Dank abſtatten für die vielen ſchönen Geſchenke, die ihm auch 
in dieſem Jahre geworden ſind. Auch die letzte Gabe habe ich, wie frühere, 
nicht nur ſelbſt (obwohl noch oberflächl.) genoſſen, ſondern auch Andern zum 
Mitgenuße dargeboten. Um nicht ganz mit leeren Händen zu kommen, lege 
ich dieſes Büchlein bei, das ſich, obgleich chronologiſch rückwärts, an die 
frühern „Vorleſungen“ anreiht “1. Da Du im Beſitze der „Alpenroſen“ biſt, 
fv Haft Du meine Figur ſchon; ſonſt würde ich fie auch noch mitgeſchickt 
haben. Was ſagſt Du zur Aehnlichkeit? Es iſt nun auch eine Lithographie 
davon in größerem Format erſchienen, welche die Studenten haben machen 
laßen; doch finden die Meiſten den Stahlſtich beſſer; obgleich Viele auch an 
dieſem auszuſezen haben, beſonders die nähern Bekannten u. unter ihnen 
die eigne Frau, die was Porträts betrifft, ſchwer zu befriedigen iſt. — 

Daß aus Deinem Engelberger Beſuche (ſ. Brief v. 8. Oct.!) nichts ge⸗ 
worden iſt, mußte mir freil. hinterher leid thun; aber die Elegie über das 
Regenwetter in den Alpenroſen erklärt die Sache hinlängl. — Nun, ſo Gott 
will ſehn wir uns nach einem halben Jahr in Glarus. Dieſes Spätjahr 
war ich in Genf, wohin ich meinen Sohn gebracht habe, der dort Natur⸗ 
wiſſenſchaften u. Mathematicam ſtudieren ſoll, wozu er entſchiedenes Talent 
hat. Obgl. ich gute Nachrichten von ihm habe, vermiſſe ich ihn doch ſehr, 
da er mir auch praktiſch immer zur Hand war u. der Jüngere ihn noch 
keineswegs erſezt. 

Die Anekdote v. Schmitz hat mich gaudiert. So ſind denn doch ge⸗ 
druckte Predigten zu etwas nütze! — [Nachricht über den Studenten von 
35 AA u. ö.] Sonſt machen fic) unſre Studenten hier gut; jo Fröhlichs 
Sohn und die übrigen Aargauer. Es wäre doch jammerſchade, wenn um 
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der „eidgenößiſchen“ willen, die jetzt wieder vorne auf den Traktanden ſteht, 
das bisher Beſtandene weichen ſollte; doch qui vivra, verra. Unterdeſſen 
empfiehlt ſich Dir zu fernerem freundſchaftl. Wohlwollen 
Dein 
KRhHagenbach. 


36 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 19 November 1853. 


Lieber Freund! 


Ich muß mich ſchämen erſt jetzt Deine ſchöne Gabe und lieben Brief 
zu beantworten. Es iſt Dir ſicher aber auch bekannt, wiels] einem geht 
mit Druckſachen, wie man erſt nach Monaten erhält, was man in Wochen 
erwartet hat. Zähere Leder als die Buchdruker beſitzen, exiſtiren kaum auf 
dem Erdboden und hauen auch die Verleger mit Peitſchen von allen Seiten 
auf ſie ein, ſie machen keine ſchnellere Bewegung, höchſtens lügen ſie noch 
etwas ſchamloſer über Verſäumniß in den Correcturen. Den Beſuch der 
Predigergeſellſchaft verdarb mir der Arzt, der mich in Gurnigel ſchickte. Es 
war die erſte Cur die ich machte, ſie reizte mich zu keiner zweiten. Was 
das ſogenannte Erholen ein langweilig Ding iſt, wenn es vielleicht auch 
geſund ſein mag! Du wareſt in den Balmbergen, wie H. Rathsherr Thurn⸗ 
eiſen mir ſagte. Hoffentlich hat die reine Luft Dir und Deiner lieben Frau 
wohlgethan. Die Luftbäder ſind um ſo wohlthätiger da, wo man im Herbſt 
und Winter ſo dicke Nebelbäder zu verwerchen hat, wie in Baſel, faſt wie 
jetzt Türken und Rußen an der Donau. Es iſt ſehr merkwürdig wie man 
überall türkenfreundlich iſt, man faſt den Mund nicht gegen ſie aufthun 
darf, ſelbſt nicht vor den konſervativſten Menſchen. Ich ärgere mich faſt zu 
Tode vor dieſer blinden Rußen Furcht und dieſen noch blindern türkiſchen 
Sympathien. Es iſt da allweg etwas Ungeſundes im öffentlichen Urteil das 
mehr oder weniger in all unſern Zuſtänden ſpuckt. Letzthin wurden ſogar 
in einem Paſtoralverein den Türken mehrere Vivats gebracht. Das ſind 
ſaubere Chriſten! Apropos von Chriſten, konnte man ſagen, das Kirchen⸗ 
blatt enthielt letzthin N 21, ebenfalls einen ungeſunden Artikel, der tief 
verlezte ja bis zu Thränen !?. Ich gehöre nicht ins Wyß Gefolge, habe 
auch nicht Urſache ſeiner Gnade mich zu rühmen, indeßen war denn doch 
die Beſchuldigung ungerecht und kam von einem Manne her, der wohl 
thäte, über die Synode und ſeine Stellung zu ihr zu ſchweigen. Wenn 
Jemand Unerquikliches hinein bringt und mit langweiligen unerquiklichen 
Reden die Mitglieder zur Thüre hinaustreibt, ſo iſt er es. Bezirks und 
Cantons Synode machen ſich viel beßer, als ich es mir vorher dachte. 
Was nicht gut iſt unter uns kommt theilweiſe von jungen Profeßoren her 


und lagert ſich zwiſchen Jung und Alt, theilweiſe von den Evangeliſchen 
und ſpaltet in Fromme und nicht Fromme. Das ſog. Fromme Element wird 
mächtiger das zeigt ſich in der Undultſamkeit Einzelner, in der Entſtehung 
von Gebetvereinen unter den Geiſtlichen, wo nur kniend gebetet werden 
darf und man [Hſ.dann] mit dem Heiland ſpricht als hätte man mit ihm 
ſchmollirt. Das iſt vom Unguten. 
Mich Deiner lieben Frau und Dir ſchönſtens empfehlend verbleibe 
ö Dein 
Alb. Bitzius. 


36 
B. Hagenbach an Bitzius. 1853. 


Lieber Freund! 


Immer noch bin ich Dein Schuldner u. von Tag zu Tag hab ich's 
aufgeſchoben, Dir Dank zu ſagen für die ſchöne Gabe, womit Du mich 
wieder beſchenkt haſt. Was kann ich dagegen geben? Da liegen ſchon lange 
Predigten, wovon d. 1t Bdch. 1851 gedruckt u. ein paar Monate vor 1854 
ausgegeben worden iſt. O Neukirch! “'s Nimm alſo die altgebackene Waare 
als Novität auf. Zu leſen will ich Dir nicht zumuthen, was Du ſelbſt 
beſſer machen kannſt; aber vielleicht, daß Dein weibliches Haus daran ſich 
zu erbauen den Verſuch wagt. — Was Du über den Pietismus klagſt, wird 
auch von andern Seiten her beſtätigt. Der Artikel v. R. im Kirchenblatt 
hat übrigens ſchon einen Gegen⸗Artikel hervorgerufen, den ich der Unpartei⸗ 
lichkeit wegen berückſichtigen muß, um ſo mehr als er gemäßigt gehalten 
iſt. Daß doch die Menſchen ſich immer in Extremen gefallen! In Berlin 
habe ich auch allerlei Unerbauliches gefunden bei allem Streben nach ſpeci⸗ 
fiſcher Erbaulichkeit. 

Dein Bild in den Alpenroſen iſt gut, gefällt mir aber doch nicht ſo wohl 
als ein früher herausgekommenes, das in meinem Zimmer hängt. Mit 
Bedauern hörte ich ſchon dieſen Sommer, daß Du mit Deiner Geſundheit 
viel zu ſchaffen habeſt. Es ſcheint nun aber doch, daß Deine Kur Dir gut 
gethan hat. Von Herzen wünſche ich baldige u. gänzliche Herſtellung. 
Arbeite nur nicht gar zu viel. 

Der Türkenfanatismus, von dem Du ſchreibſt, ſcheint nun doch ſich 
abkühlen zu wollen, zumal wenn die Siege der Ruſſen ſich beſtätigen. Das 
Schlimmſte iſt, daß man für keins von beiden ganz ſympathiſiren kann. 
Türk u. Koſak! Schlimme Alternative! Die lieben chriſtl. Majeſtäten ſind 
eben nicht mehr die Barbarossa's u. heiligen Ludwigs, u. ſchwerl. wird die 
Nachwelt „gesta Dei per Francos“ zu leſen bekommen. 


In meiner nächſten Umgebung bin ich Gott ſei Dank! ſeit geraumer 
Zeit von härtern Schlägen verſchont worden. Meiner Frau gehts von Jahr 
zu Jahr beſſer, meinen Sohn habe ich nun in Berlin abgeſetzt, wo es ihm 
wohl geht u. die jungen Buben machen mir zwar allerlei Noth, doch nur 
ſo viel als mir heilſam ſein mag, um nicht ſchlaff zu werden. 

Mit den beſten Wünſchen für Dich u. die Deinigen 

Dein 
KRhHagenbach. 
Baſel den 17. Dec. 1853. 


37 
A. Bitzius an Hagenbach. Lüzelflüh den 23 December 1853. 


Lieber Freund! 


Für Deine freundliche Gabe danke Dir ſehr. Allweg werden ſie ſehr 
dankbare Leſerinnen und Leſer finden und wißen thuſt Du denn nicht wie 
ich ſie brauche, ob nicht auch wie jener Probeprediger in Murten. Hier 
haſt Du eine Kleinigkeit dagegen damit Dir keine Lücke bleibe in der Reihe, 
denn es iſt ein unerquiklich Ding und daher natürlich auch ein wüſt Leſen “““. 
Von Herzen freut es mich, daß es Deiner lieben Frau beßer geht, da war 
wohl Deine unermüdliche Sorgfalt die beſte Arznei. 

Fröhlich und Du haben Ihre Söhne bereits auf Univerſitäten, beinahe 
erzogen alſo, mit meinem bin ich noch zurück und erſt auf Oſtern kommt 
er auf die Hochſchule, d. h. macht er das Maturitäts Examen; dann fürs 
erſte Semeſter, wo man gewöhnlich nichts thut, werde ich ihn nach Lau- 
sanne oder Genf ſchicken, es muß einmal ſein. Bis dahin blieb er der 
Theologie treu und fleißig, aber deßwegen iſts noch nicht überſtanden. 
. . . [Mame] bummelt noch immer in Bern herum, belegt Collegien, aber 
beſucht keine. Ich kann den Vater nicht begreifen. Mit meiner Geſundheit 
ſteht es Gottlob nicht ſo ſchlimm als man es machte. Es ſtellt ſich heraus 
als eine vaterländiſche!“s Verſchleimung, die doch weichen zu wollen ſcheint. 
Mein Unwohlſein fiel darum auf, weil ich ſonſt immer geſund war, mehr 
als 25 Jahre nie einen Tag im Bette zubrachte Ko. 

Nun ein gut glückhaftig Neujahr gebe Gott Dir und den Deinen 

Dein 
Albert Bitzius. 
37 
B. Hagenbach an Bitzius 
fehlt? 


PUPFUPFUSGFUSGFLUSFUS2YS® 89 S Q 


38 
A. Albert Bitzius, Sohn, an Hagenbach. 
[Poftftempel: BURGDORF 23 OCT. 54] Lützelflüh den 23. Oct. 54. 
Verehrter Herr Profeſſor! 


Mein Vater iſt geſtern Morgen früh an einem Steckfluße verſchieden; 
ſeine Krankheit hat nicht länger als zehn Tage gedauert, aber ſie war der 
Ausgang eines Unwohlſein, an dem er ſchon mehr als ein Jahr gelitten 
hat. Glücklicherweiſe hat er beinahe keine Schmerzen empfunden u. ſein 
Tod war wunderſchön: in ihm endete ſein letzter Schlummer ohne irgend 
eine Unterbrechung. Dieſes ruhige Ende und die Theilnahme, die uns von 
allen Seiten erwieſen wird, ſind die einzigen Stützen, die uns noch aufrecht 
halten. Ihre Freundſchaft für meinen Vater iſt mir bekannt, u. ich bin 
Ihrer Theilnahme bin ich [ſol! zum Voraus gewiß. Ihren Sohn habe ich 
voriges Jahr in Zofingen kennen lernen, grüßen Sie ihn herzlich in meinem 
Namen. 

Leben Sie wohl, verehrter Herr, u. weihen Sie zuweilen einen Augen⸗ 
blick dem Andenken an meinen Vater. 

Ihr ergebener 
A. Bitzius (stud. theol.) 
38 
B. Hagenbach an Bitzius, Sohn. 


24. X. 1854. Poſtſtempel: BASEL 26 OCT. 54 VORMIT- 
TAG; BURGDORF 28 OCT. 54; GOLDBACH 28 OCT. 54; 
Anſchrift: Herrn Stud. Theol. A. Bitzius, in Lützelflühe, Kanton 
Bern, Route Burgdorf.) 


Werthgeſchätzter junger Freund! 


Die ſchmerzliche Nachricht von dem ſo unerwartet ſchnellen Hinſchied 
Ihres ſeligen Vaters, meines herzlich geliebten Freundes, hatte ich bereits 
geſtern Nachmittags durch das Gerücht, ſodann aus einem Brief der Frau 
Prof. Wy in Bern an Frau Prof. Mieſcher dahier!“s erfahren u. war noch 
eben davon erfüllt, als ich dieſen Morgen Ihre werthe Zuſchrift erhielt, 
die mir das traurige Ereigniß beſtätigt, zugleich aber auch über den ſanften 
u. wohlthuenden Hinſchied des Vollendeten die ſchönſte Beruhigung giebt. 
Ja wohl können Sie es für einen beſonderen Segen Gottes anſehn, einen 
ſo lieben Vater gehabt u. einen ſo lieblichen Eindruck von ſeinem Scheiden 
aus dieſer Zeit erhalten zu haben, u. wenn auch ſein Ruf als Volksſchrift⸗ 
ſteller, den er ſich durch ſeine geiſtreichen u. wahrheitsgetreuen Dichtungen 
erworben, nicht wäre, Ihnen u. den Ihrigen wäre ſein Andenken darum 
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nicht minder heilig; denn was er Ihnen war, das war er Ihnen nicht durch 
den todten Buchſtaben der Schrift, ſondern durch das lebendige Wort, durch 
den täglichen Umgang, durch ſeine ganze Perſönlichkeit als Vater und als 
Führer Ihrer Jugend! Nun aber muß es doch auch etwas Erhebendes u. 
Ermunterndes für Sie haben, daß Ihr ſel. Vater gerade in einer Zeit ab⸗ 
gerufen worden ift, in der [er] auf der Mittagshöhe ſeiner ſo weit über 
die Chriſtenheit verbreiteten Thätigkeit ſtand. In wie Vieler Herzen hat er 
ſich ein bleibendes Denkmahl geſtiftet! Wenn ich nur auf meine nächſten 
Umgebungen ſehe, wie erſchütternd hat da auf ſo Viele die Nachricht ge⸗ 
wirkt, daß der von ihnen ſo geliebte u. geſchätzte Mann nicht mehr unter 
den Lebenden ſei! Ja, auch dieſe ſo weit verbreitete Theilnahme, auch ſie 
hat etwas Wohlthuendes, ſie erhebt das Gemüth über die engen Schranken 
der Trauer um einen Einzelnen, ſie giebt der Todtenfeier einen höhern 
Charakter. Und doch — laſſen Sie michs bekennen, dürfen dieſe Betrach⸗ 
tungen nicht die „einzigen Stützen“ ſein, die uns in ſolchen Augenblicken 
halten. Im Gegentheil erfahren wir da auch wieder das Nichtige und Un⸗ 
zulängliche aller menſchlichen Dinge, u. allzu herbe müßte uns dieſe Erfahrung 
ſein, wenn wir nicht als Chriſten einen höhern Troſt kennten, als den, 
welchen auch die liebevollſte Theilnahme der Unſrigen u. der ferner Stehenden, 
ja die Theilnahme einer ganzen Welt v. Verehrern uns zu geben vermag. 
Ihr ſel. Vater hat dieſen Troſt gekannt u. verkündigt in ſeinen Predigten 
u. in ſeinen Schriften; er hat uns an manches Sterbebette geführt u. über 
das ſich ausgeſprochen, von dem er hoffte, daß es auch ihm ſeine letzte 
Stunde verſüße u. über die Schrecken des Todes ihm weghelfe. Er hat das 
Leben gekannt, das Leben nach dem Leben gezeichnet, darin ſtimmen alle 
überein, die ſeine Schriften geleſen haben, ſelbſt die Gegner müſſen das 
eingeſtehen. Aber darin erkenne ich nicht das Höchſte ſeiner Geiſteswerke. 
Er hat auch den Tod gekannt u. gezeichnet u. ihn gleichſam vorausgefühlt 
u. nicht die Bekanntſchaft mit ihm zu machen geſcheut, u. über dem Tode 
wieder hat er dann auch den erkannt, der die Auferſtehung und das Leben 
iſt u. von dieſem gezeugt in einer Zeit, in der man dieſe Predigt nicht 
überall gerne hört. Der Glaube an den Todesüberwinder hat — ſo muß 
ich hoffen — in ihm auch den Tod überwunden u. ihm ſein Scheiden leicht 
gemacht. U. in dieſer zuverſichtlichen Hoffnung werden gewiß auch Sie, 
wird Ihre theure Frau Mutter, u. Ihre, wie ich höre noch lebende ver- 
ehrte Großmutter den wirkſamſten Troſt und die rechte Erhebung über den 
ſo gerechten Schmerz finden, den der Hinſchied eines ſo theuern Familien⸗ 
hauptes Ihnen allen verurſacht hat. Sie haben ſich nun auch den ſchönen, 
aber ſchwierigen, in unſerer Zeit doppelt ſchwierigen Beruf erwählt, ein 
Botſchafter zu werden an Chriſti Statt um Ihren Brüdern den Weg des 


Heils zu predigen u. fie zu dem hinzuweiſen, in dem allein alle Schätze der 
Weisheit u. des Lebens verborgen ſind. Möge Ihnen der treue Gott und 
Vater im Himmel ein reiches Maaß ſeines Geiſtes ſchenken, um dereinſt 
dieſem wichtigen Berufe mit Ehren vorzuſtehn; mögen Sie den Ihrigen in 
leiblicher u. geiſtiger Hinſicht eine rechte Stütze werden. 

Mein Sohn Eduard, deſſen Sie ſich erinnern, ſtudirt gegenwärtig noch 
in Berlin u. wird, ſo Gott will, erſt im nächſten Frühjahr wieder ins 
elterliche Haus zurückkehren. Ich werde ihm das traurige Ereigniß, das 
Sie u. Ihre Familie betroffen, melden u. bin ſeiner Theilnahme zum Voraus 
überzeugt. U. nun bitte ich Sie, Ihre verehrte Frau Mutter u. alle An⸗ 
verwandte, die etwa ſich meiner erinnern, meiner herzlichen Teilnahme zu 
verſichern u. mich auf das Andenken des verewigten Freundes hin, ihrem 
fernern Wohlwollen zu empfehlen. 

Ihr ergebenſter 


IR Hagenbach. 
Baſel den 24. Okt. 1854. 
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Anmerkungen. 


An der Jahresverſammlung der Schweizeriſchen gemeinnützigen 
Geſellſchaft zu Baſel 1841, 28. und 29. Sept., wohnte Bitzius bei Hagenbach, 
mit dem er bereits bei deſſen Durchreiſe in Göttingen vor 20 Jahren bekannt ge- 
worden war und der nun als Profeſſor der Theologie und Lektor des Frey-Grynäiſchen 
Inſtituts das Wohnhaus dieſer Stiftung auf dem Heuberg zu Baſel innehatte. Die 
„Verhandlungen“ der Verſammlung (Baſel 1841) verzeichnen unter den 31 damals 
neu aufgenommenen Baslern die Profeſſoren Wilhelm Wackernagel, Carl Hagen— 
bach und Chriſtoph Bernoulli, von ältern Mitgliedern Antiſtes J. Burckhardt, 
Pfarrer Simon La Roche, Ratsherrn Peter Merian, Prof. Mieſcher; unter den Feſt⸗ 
teilnehmern aus dem Kanton Bern erſcheint neben Landammann Blöſch, Regierungs⸗ 
rat J. R. Schneider, Prof. Zyro: „Hr. Albr. Bitzius, Pfarrer in Lützelfluh.“ 
Die Geſellſchaft hörte u. a. Berichte an über die Bildung von Lehrern für Armen⸗ 
ſchulen, über die Anſtalt Bächtelen, über Volksbildung, über Heilung des Kretinismus 
(von Guggenbühl vom Abendberg); jie behandelte als „Diskuſſionsfrage“ die An⸗ 
legung von Eiſenbahnen in der Schweiz und machte am 30. Sept. (Donnerstag) 
eine Eiſenbahnfahrt von „St. Louis“ nach Mülhauſen, von wo ein „eigens für ſie 
beſtellter Wagenzug“ jie „wirklich blitzſchnell“ in einer halben Stunde nach St. Ludwig 
zurückbrachte. Unter den „Feſtliedern“ ſteht ein die Gemeinnützige Geſellſchaft 
feiernder „frindlige Burgerdiſchkurs“ von Hagenbach und ein Willkomm für die 
künftige Eiſenbahn, „Der Dampf“, von B. Reber. 

Die handſchriftlichen Lebenserinnerungen Hagenbachs erzählen bei Gelegen⸗ 
heit ſeiner Reiſe von Bonn nach Berlin im Spätſommer 1821: „In Göttingen trafen 
wir einige Schweizer, und da thaute ich dann auch wieder auf. Unter anderm traf 
ich hier mit Leuten zuſammen, die ich ſpäter näher kennen lernte, wie mit Kirch⸗ 
Hofer (jetzt Prof. in Schaffhauſen) [Bleiſtift-Anmerkung: nachmals Antiſtes und zu⸗ 
letzt Ex⸗Antiſtes, ſeither auch geftorben] und mit Alb. Bitzius (dem nachmaligen 
Jeremias Gotthelf) [Anm.: der auch nicht mehr unter den Lebenden weiltl.“ Einige 
der Landsleute beſtärkten ihn damals in dem Gedanken, in Göttigen zu „über⸗ 
wintern“, wo er bei dem jüngern Planck, bei Stäudlin, Pott, Eichhorn, Bouterwek, 
Blumenbach hoſpitiert hatte; in Berlin aber erhielt er von Hauſe Weiſung dort zu 
bleiben. 

Von der Rückreiſe Hagenbachs nach der Schweiz jet hier aus der Selbſt⸗ 
biographie ſein Beſuch bei Goethe in Weimar (1823) herausgehoben, an den er 
eine Empfehlung von Nicolovius hatte: „Der alte Herr hatte ſich gerade aus ſeiner 
Krankheit erhoben, und nahm mich über Erwarten gütig auf. Es liefen ſo viele 
Gerüchte, man dürfe nur in ſeidenen Strümpfen, in Frack und kurzen Hoſen und 
Gott weiß wie? vor der Excellenz erſcheinen. Ich kam in meinem ſchlichten Reiſe⸗ 
überrocke und abgeſchaben in jeder Hinſicht, und als ich mich (wie damals bei 
Spener) entſchuldigen wollte, ging der alte Herr mit Leichtigkeit drüber hinweg. 


Mehr, als daß ich Göthe geſehn, hatte ich freilich nicht von dieſem Beſuch. Er 
fragte mich Einiges über Berlin, über die Schweiz, gab mir einige Kunſtnotizen 
mit, von denen ich als Laie keinen Gebrauch machen konnte, und empfahl ſich. Die 
übrige Zeit widmete mir ſein Sohn und deſſen Gattin, an die eigentlich die Em⸗ 
pfehlung lautete und die mich ſehr gaſtfreundlich behandelten. Und doch freuts 
mich, daß ich das Zeusgeſicht ſelbſt geſehn habe.“ 

2 Die Weiber ſind die Gattin und die den Sommer hindurch ſtets im Hauſe 
des Bruders zu Gaſte weilende ältere Schweſter Marie. Im Folgenden (Zl. 7) 
ſcheint in der Hſ. „ausniſte“ deutlich, iſt aber wohl nur Schreibfehler. 

® Ganz gleich in dem damals eben vollendeten „Uli der Knecht“ (den Bitzius 
am 13. Nov. 1841 an J. Burkhalter ſchickte, ſ. meine „Beiträge zur Erkl. u. Ge⸗ 
ſchichte der Werke Jer. Gotthelfs“ S. 426), Kap. 10, meine Ausg. S. 130 (der 
Bodenbauer zu Uli): „Man muß den Weibern etwa einmal Recht geben; 
man kann dann immer noch machen wie man will, oder wie es recht iſt. Die 
Weiber haben in ſolchen Sachen nicht immer den rechten Verſtand, wenn ſie ſchon 
das beſte Herz haben.“ 

4 Dursli der Brannteweinſäufer, oder der heilige Weihnachtsabend“ war 1839 
bei Langlois in Burgdorf erſchienen. 

5 „Die Waſſernoth im Emmenthal am 13. Auguſt 1837“ war 1838 bei 
Langlois in Burgdorf, „Die Armennoth“ 1840 bei Beyel in Zürich und Frauenfeld 
erſchienen. 

s Der arme Teufel von Baiern (König Ludwig, vgl. unten Anm. ) 
kommt, ſoviel wir ſehen, in der „Armennot“ nicht „namentlich“, aber doch in deut⸗ 
lichen Anſpielungen vor: unſ. Ausg. S. 92 ff. (Könige und Kaiſer die einer Sängerin 
den Hals ſalben, einer Tänzerin die Beine vergolden u. ſ. w.); erwähnt wird ebd. 
S. 197 (erſt in dem ſpäter hinzugekommenen Schlußkapitel der 1851 erſchienenen 
2. Ausgabe) daß in einem Lande das Buch verboten ward, und im Neuen Berner 
Kalender für 1843 ſteht S. 40 unter den „Kurioſitäten vom Jahre 1841“, Auguſt, 
die Bemerkung Gotthelfs, daß ſein „Kolleg, der Ludi, in Baiern“ die Armennot 
verboten habe: „er wird deßwegen ſeinen Büchern um nichts beſſer abkommen der 
arme Ludi.“ Meine Beitr. S. 540. 


Von „Uli der Knecht“ den Bitzius laut unſerm Briefe „geſtern“ von dem 
Verleger erhalten hatte, war ein Exemplar am gleichen Tage, dem 13. November, 
an Burkhalter abgegangen; E. Fueter erhielt das ſeinige am 22. Nov. zugeſchickt; 
vgl. oben Anm. *; Beitr. S. 547. 

* Ch. Beyel in Zürich und Frauenfeld, Verleger von „Armennot“ (1840), 
„Uli der Knecht“ (1841), u. „Sylveſtertraum“ (1842), vgl. unſere Briefe S. 4. 6. 14. 84. 

Pfarrer Karl Steiger, „Verfaſſer der Wochenpredigten“, hatte laut Brief 
Gotthelfs an E. Fueter (Beitr. 546) „7 Bücher zu Neujahrsgeſchenken ausgeboten“; 
von ihm erſchienen, St. Gallen 1839 bis 1841, 2 Bändchen: Ruinen altſchweizeriſcher 
Frömmigkeit — Sitten und Sprüche der Heimat. Es mochte Bitzius auch ärgern, 
daß darin (1841) eine Stelle aus ſeinem Schulmeiſter zwar in Anführungszeichen, 
doch ohne Quellenangabe, abgedruckt war. Beitr. 546. Einen „Streifzug“ aus 
„Bosheit“ in Steigers Gebiet, der auf ihn als Volksſchriftſteller eiferſüchtig ſein 
ſolle, nennt Bitzius den „Sylveſtertraum“ auch in dem Brief an Reg.⸗Rat Fetſcherin: 
ebd. 548. Ebd. 547 berichtet er den Verluſt der Handſchrift des Sylveſtertraums, 
den er nun „in aller Täubi“ neu gemacht hat, an Ed. Fueter (22. Nov. 1841). 


® Aeneas: „Erinnerungen an Aneas Sylvius Piccolomini (Papſt Pius II.). 
Rectoratsrede, gehalten den 21. Sept. 1840 von Dr. K. R. Hagenbach“ u. ſ. w. 
Baſel o. J. Unter den Beilagen die Stiftungsbulle der Univerſität Baſel von 1460. 

Das Buch das beiliegt: „Wie Uli, der Knecht, glücklich wird. Eine Gabe 
für Dienſtboten und Meiſterleute.“ 

% Zwei Nöthen: „Die Waſſernoth im Emmenthal am 13. Auguſt 1837“ 
(Burgdorf 1838) und „Die Armennoth“ Zürich u. Frauenfeld 1840). 

Morgenthal: jetzt Murgental im Oberaargau bei der Einmündung 
der Murg in die Aare, ſeinerzeit wichtige Poſtſtation auf der Straße nach Baſel 
und Zürich an der Berner Grenze gegen Aargau hin. 

4 Die Reife der Madeira-Weine ward früher erzielt durch weite Reiſen 
des jungen Weins jenſeits des Äquators (der „Linie), neuerdings durch Sonnen⸗ 
oder künſtliche Wärme. 

b Gerichtsſchreiber Manuel in Langnau, damals Nachbar Gotthelfs, ſpäter 
— als Oberrichter in Bern — ſein Biograph. 

is Matthias Schneckenburger aus Württemberg, geb. 1804, Profeſſor der 
ſyſtematiſchen Theologie und der Kirchengeſchichte ſeit Gründung der Hochſchule 
1834, geſt. 1848. Vgl. Hundeshagen in Herzogs Real-Encyklopädie XIII; G. Tobler 
in den Blättern f. Berniſche Geſchichte I, 46ff.; Gedächtnis- u. Grabrede auf Sch. 
von Prof. Gelpke und Prof. C. Wyß, Bern 1848. 

7 Karl Bernhard Hundeshagen aus Kurheſſen, geb. 1810; 1834 außer⸗ 
ordentlicher, 1845 ordentlicher Profeſſor für Exegeſe und Kirchengeſchichte zu Bern, 
1841/42 Rektor, 1846 Ehrendoktor von Greifswald; ging 1847 nach Heidelberg, 1867 
nach Bonn, wo er 1872 ſtarb. E. Riehm (in den Theol. Studien u. Kritiken. 

18 Prof. C. Wyk, ehemals Profeſſor an der Akademie, bei der Errichtung 
der Hochſchule übergangen und durch Fr. Zyro erſetzt, ſpäter Pfarrer zu Bümplitz. — 
Landammann Blöſch, der nachmalige Führer der Konſervativen, damals in 
Burgdorf. f 

19 Steigers Agape, vgl. o. *. 

20 Johann Kaſpar Mörikofer 1799-1877, Pfarrer im Thurgau, der 
ſpätere Kirchenhiſtoriker. Allg. Dt. Biogr. XXII, 258 (Meyer von Knonau). 

21 Schuhmeiſter: Schumeiſter nennen die Bauern und die Kinder den 
Lehrer Peter Käſer in den „Leiden und Freuden eines Schulmeiſters.“ — Von dem 
hier erwähnten Leſekränzchen in der Familie Hagenbachs und von ſeinen erſten Be⸗ 
rührungen mit Bitzius ſagen Hagenbachs handſchriftliche Lebenserinnerungen (ſ. o.): 
„Eine Zeitlang war F. Rückert der Gefeierte. .. Dann haben wieder die Schriften von 
Jeremias Gotthelf (im engern Kreiſe) den Jean Paul verdrängt. Den Verfaſſer 
Albert Bitzius hatte ich einmal flüchtig als Student (auf der Durchreiſe durch Göt⸗ 
tingen) kennen gelernt. Ich erneuerte ſeine Bekanntſchaft (nachdem ich bereits mehrere 
ſeiner Schriften geleſen) im Jahr 1841 als die ſchweizeriſche gemeinnützige Geſell⸗ 
ſchaft ſich hier [in Bajel] verſammelte, wo er mein Gaſt war. Von da an blieben 
wir im Briefwechſel (auch beſuchte ich ihn einmal in Lützelflüh) bis zu ſeinem Tode.“ 

22 Franz von Gaudy, Novelletten, Berlin 1837, 1—72: Der Katzen⸗Raphael 
(über den Berner Katzenmaler Gottfried Mind). Allg. Dt. Biogr. VIII, 419. XXI, 765 f. 

2 Samuel Lutz (Lucius) 1674—1750, Sohn des Pfarrers von Biglen und einer 
Lützelflüherin, Pietiſt, Pfarrer zu Iferten, Amſoldingen, Ober⸗Dießbach, geiſtlicher 
Vater der „Heimberger Brüder“: E. Blöſch, Geſch. der ſchweizeriſch- reformierten 
Kirchen 2, 47 ff.; Trechſel im Berner Taſchenbuch 1858 und 1859. : 
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2 „Anne Babi Jowäger“ erſchien — dod nicht als „kleines Büchlein“ 
— ein Jahr nach dieſem Brief, im Frühjahr 1843. 8 

26 Die Nachweiſungen zu S. Lucius ſind in unſrer Briefſammlung nicht 
erhalten. 

26 Pfarrer Hieronymus Annoni (d'Annone) in Muttenz bei Baſel, Kirchen⸗ 
liederdichter und Pietiſtenprediger: Hagenbachs Kirchengeſch. d. 18. u. 19. Ihs. I, 184 f. 

22 Über Hamburgiſche Ortlicfeiten („Hopfenmarkt“) haben vermutlich 
Hagenbach und Bitzius — dieſer war, laut der erhaltenen Reiſebeſchreibung (Sonntags⸗ 
blatt des „Bund“ 1887, Nr. 8—16, und K. Bartels, Jeremias Gotthelfs ausge⸗ 
wählte Werke I, 10ff.; X, 347417) im September 1821 dort geweſen — beim 
erſten Wiederſehen in Baſel ihre Reiſeerinnerungen ausgetauſcht. Hagenbach 
erzählt in der Selbſtbiographie: „Wir logirten auf dem Hopfenmarkt, zum 
wilden Mann“ (Spätſommer 1821), Bitzius in ſeiner Reiſebeſchreibung: „Ich ging 
dem Wildenmann zu, der mir als Studentenkneip, das heißt als gut und wohl⸗ 
feil empfohlen war“ Mitte Septembers 1821). 

2s Zugunſten des durch den großen Brand verwüſteten Hamburg kam 1842 
zu Baſel die „Weihnachtsgabe für Hamburg, herausgegeben von A. E. Fröhlich, 
K. R. Hagenbach und W. Wackernagel“ heraus. 

2 Fellenberg von Hofwyl, früher Gegner des Lehrerbildners und Volks⸗ 
ſchriftſtellers Bitzius (Beitr. 55. 67. 78 ff. 123ff.; Pabſt, der Veteran von Hofwyl III, 
hatte Gotthelf auf das Eidgenöſſiſche Freiſchießen zu Chur 1842 zur Abfaſſung der 
Schrift „Eines Schweizers Wort an den Schweizeriſchen Schützenverein“ (unſ. Ausg. 
VII, 282 ff.) veranlaßt: Manuel 105; Beitr. 128. 556. (Fünf Wochen nach unſerm 
Brief ſchreibt Bitzius ganz ähnlich an Burkhalter: „Ja, was ſagen Sie dazu, ſogar 
der alte Fellenberg wuchs in einer eigenen Deputatſchaft an mich, und ich mußte 
ihm etwas über die Schießet verfaſſen“ und beklagt ſich über die von F. nachträglich 
darin angebrachten Veränderungen, worüber er noch mit ihm abrechnen werde). 

% „Das arme Kätheli“ aus dem Berner Kalender 1843 erſchien ſpäter in 
den „Erzählungen und Bildern aus dem Volksleben der Schweiz“ Bd. 2, und in 
der Berliner Ausgabe der Geſammelten Schriften Bd. 8. 

1 unerfannt („unerchannt“): dämoniſch wild, — zornig. 

2 Namenstag: Jeremias, 27. November (u. a. auch nach dem Neuen Berner 
Kalender, den Bitzius ſchrieb) fiel i. J. 1842 auf einen Sonntag. Am 14. Mai hatte 
der Freund Prof. Fueter in Bern den Anfang, am 29. November den Schluß des 
erſten Bandes von „Anne Bäbi Jowäger“ erhalten: Beitr. 570. 581; Berner Taſchen⸗ 
buch 1886, 65 ff. 

* Frei nach Fauſt, Vorſpiel auf dem Theater 135-137. 

Beyeler S. o. 

' Bei Jent und Gaßmann in Solothurn waren bereits die „Bilder und 
Sagen“ (1842 —1844) im Erſcheinen begriffen. 

„Die Spine“ [ſolſ: „Die ſchwarze Spinne“ bildet das erſte Stück der 
„Bilder und Sagen“ 1842. 

Zu der Bitzius von Hagenbach zugedachten Ehrenpromotion vgl. Beitr. 
588. Daß die Protokolle der Basler philoſophiſchen Fakultät davon nichts ent⸗ 
halten, erklärt ſich daraus, daß der Vertreter der deutſchen Litteratur, Wilhelm 
Wackernagel, der den bezüglichen Antrag hätte ſtellen ſollen, auf Gotthelf wegen 
ſeiner Ausfälle gegen „die Deutſchen“, und insbeſondere gegen die deutſchen Pro⸗ 
feſſoren, nicht gut zu ſprechen war. Hagenbach hat (nach ſeinen handſchriftlichen 


Lebenserinnerungen) ſich ſeinetwegen „bisweilen mit Wackernagel gezankt. Mir 
ſagte das Naturwüchſige von Bitzius zu, und ſelbſt über ſeine Unfläthereien konnte 
ich mich wegſetzen; ſie waren nach dem Leben gezeichnet; dagegen kamen mir die 
Sachen von Auerbach [die W. ſehr ſchätztel, bei allem Talent, das ſich in ihnen ver⸗ 
räth und bei der vollendeten Kunſtform, doch als gemacht vor (wie Bauern auf 
dem Theater) ...“ — Daß bei fo verſchiedenen Anſchauungen über den zu Ehrenden 
und bei dem „perſönlichen Zahn“ den Wackernagel auf Bitzius wegen jener Ausfälle 
hatte, die Ehrung Gotthelfs, womit ſich Baſel ſelbſt geehrt und den Schriftſteller 
äußerlich gefördert hätte, nicht zuſtande kam, war das einzig mögliche Ergebnis 
von Gotthelfs rückſichtsloſer Schweizer und von Wackernagels überzeugungstreuer 
reichsdeutſcher Eigenart, — ein Ergebnis, das kein Verehrer der beiden trefflichen 
Männer anders wünſchen wird. 

Hagenbach bemerkt auch mit Recht, daß Bitzius bei ſeinen Angriffen „einen 
Schlag von Deutſchen im Sinne hatte, der der Schweiz eben nicht viel Gutes ge- 
bracht hat“ und fügt bei: „Das gebe ich indeſſen zu und bedaure es, daß Bitzius 
zuletzt die Sache etwas ſchablonenmäßig betrieben und ſich zu ſehr in den Dienſt 
der politiſchen Partei geſtellt hat. Gleichmäßig mit Bitzius, wie mit Wackernagel, 
befreundet und auch mir näher ſtehend war A. E. Fröhlich, mit welchem Wacker⸗ 
nagel und ich eine Zeitlang die „Alpenroſen“ herausgegeben haben.“ 

38 Bal. „Nach Matthäus“ 19, 12. 

Resli (= Andres, Andreas): der Bauernſohn in „Geld und Geiſt“. 

0 Maler Dietler: Schweizeriſches Künſtlerlexikon I, 366 ff. 

Lucius (ſ. o. 2) iſt von Hagenbach in ſeiner Kirchengeſchichte des 18. 
Ihs. I, 189—193 behandelt. Ebd. 193 über die Brüder Kohler von Brügglen bei 
Riggisberg, die Gründer der Brüggler-Sekte. 

42 Dem blinden Profeſſor Radlof in Bonn hatte Hagenbach 1821 die 
Korrektur ſeines „Muſterſaals“ beſorgt. Hagenbach erwähnt in ſeinem handſchr. 
Lebensabriß unter verſchiedenen Wunderlichkeiten Rs. auch die, daß er für „Schrift- 
ſteller“ ſtets „Schriftner“ geſagt habe, nach Analogie von „Harfner“. 

48 Die Gedichte von Alntonie] Hfis], der Braut Mieſchers (ohne ihr Zutun 
aufgenommen), ſtehen in der „Weihnachtsgabe“ S. 38. 54. 71. 81. Die Familie legte 
ſich nach dem Tode des vielverdienten und vielumſtrittenen Ahnherrn Peter Ochs 
den Namen eines Hamburgiſchen Vorfahren weiblicher Linie „His“ bei. — Die 
Prophezeiung Hagenbachs über das Ehepaar Mieſcher-His (ſ. u.“) wird jeder freudig 
und dankbar als ein gutes Omen beſtätigen, der als Student oder Hausfreund das 
Mieſcherhaus am „Rheinſprung“ gekannt hat. 

44 Der fromme Bote: „Chriſtlicher Volksbote aus Baſel“, herausgegeben 
von Pfarrer Saraſin, ſ. u. 11 B u. 6. — H. L. wohl „Hr. Laroche“, ſ. 8 Zeilen 
weiter, und unten 11 A, S. 31; 11 B, S. 33, ſowie den „Parentator“ S. 20. Vgl. 
Annebäbi II, 248; Beitr. 367. 620. 

Der weiterhin (S. 21 unten) erwähnte Sohn Albert Bitzius — der ſpätere 
treffliche Kanzelredner und verdiente Erziehungsdirektor — erhielt die früher für 
Berneriſche Pfarrersſöhne gewöhnliche Waiſenhauserziehung aus den hier von dem 
Vater angegebenen Gründen lund um ihn nicht zu lange daheim zu laſſen: „das 
iſt bei Pfarrersbuben nie gut“, unten Brief 16 II, S. 77) in Burgdorf ſtatt in Bern, 
wohin er eigentlich als „Burger“ der Stadt gehört hätte. 

45 Über den Lützelflüher Beſuch des jungen Basler Ehepaars Mieſcher-His — 
getraut am 21. März 1843 — hat die überlebende Gattin noch kurz vor ihrem Tode 
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in ihren Aufzeichnungen eine ſehr lebhafte Darſtellung gegeben, woraus wir einiges 
hier mitteilen zu dürfen uns freuen, was teils die kurzen Andeutungen unſres Briefes 
ergänzt, teils zu dem Bilde Gotthelfs ſelbſt beiträgt: 

„Die einzige Schweſter Mieſchers, Frau Geißbühler, wurde in Lützelflüh auf⸗ 
geſucht. Dort, im ſchönſten Wieſengrunde, der von hellſchimmernden friſchen Quell⸗ 
bächen durchſchlungen war, lag das große hölzerne Emmenthalerhaus, ſtolz von 
ſeinen Landwirtſchafts⸗ und Gewerbegebäuden umgeben, lieblich gebettet hinter 
ſeinem blumenreichen Garten. 

„Hier ward das geſchwiſterliche Ehepaar aufs freundlichſte von Schweſter und 
Schwager aufgenommen, deren Herd zwei Töchterchen belebten. Die Schweſter, 
eine ſtattliche Frau, in ächteſter Emmenthalertracht, erhielt ihr Haus in der glän⸗ 
zendſten Ordnung und ſchmuckſter Zierlichkeit. Das beobachtend gehaltene Weſen 
hatte fie mit ihrem Bruder Friedrich [Prof. Mieſcher] gemein; und jie beherrſchte 
damit ruhig ihre vielen Dienſtboten und Arbeitsleute, in klar durchgreifender Weiſe. 
Ihr Gatte, Johannes Geißbühler, zeigte das Ausſehen eines ſchlichten Landmanns, 
deſſen Angeſicht wenig bewegliche Züge trug und der ſich langſam und bedächtig, 
äußerte. Allein bei Tiſche zuckten manchmal die Lippen und leuchteten die Blicke 
des Schwagers eigenthümlich und ein ſchalkhaftes Lächeln begleitete die Reden voll 
Witz und Humor, die, ganz ernſthaft vorgebracht, doch das Lachen der Andern ſo 
ſehr reizten, daß am Ende der Mund der ſie ausſprach, auch auf den Stockzähnen 
mitlachte. Seine köſtlichen Emmenthaleranekdoten und die aus ſeiner gründlichen 
Beleſenheit ſtammenden Zitate ließen den Unterhaltungsſtoff zur Erheiterung ſeiner 
Gäſte nie ausgehen und das Geſpräch erhielt dadurch den gemüthlich belebteſten Ton, 
den die Schreiberin je in einem Familienkreis mitgenoſſen hatte. Am Abend ſetzte 
ſich Schwager Geißbühler an's Clavier und begleitete meines Mannes Schweizer⸗ 
lieder, wobei er ſo tief und feierlich aufathmete, daß der Sänger das Lachen ver⸗ 
beißen mußte. 

„Mit Bewunderung gedenkt die Schreiberin des ihrem Manne Jo nah ver⸗ 
wandten Hauſes, das neben der in der muſterhaften Ordnung überall kundwerdenden 
äußern Thätigkeit in ſeinem Innern ſoviel geiſtige Belebtheit barg. Die Tage, die 
fie an dieſem idylliſchen Ort verleben durfte, gehörten ihr zu den lieblichſten ſeit 
ihrer Hochzeit. 

„Am Sonntag nach Oſtern beſuchte Mieſcher mit Schweſter, Schwager und 
Frau die Kirche von Lützelflüh. Sie hörten daſelbſt eine Predigt des ausgezeich⸗ 
neten Pfarrers Bitzius, des als Volksſchriftſteller klaſſiſch berühmten Jeremias Gott⸗ 
helf. Die Kirche war wenig angefüllt. Acht Tage zuvor hatte die Oſterfeier die- 
Kirchgänger von nah und fern verſammelt gehabt, und nun ſchienen fie in ihrem 
gottesdienſtlichen Eifer etwas nachzulaſſen. 

„Der Prediger trat auf: Ein großes Haupt in wolliger Perrüke, mit breiter 
Stirn, blitzenden Augen und feinbeweglichen Lippen, machte weniger einen ſchönen 
als einen ſpannenden Eindruck. Die Predigt aber entſprach dieſer Spannung. Sie 
war höchſt eigenthümlich. Er verglich das in der Natur erwachende, ſonnige Früh⸗ 
lingsleben mit dem Erwachen der Liebeswärme in einem Haus, ſowie in einem: 
Menſchenherzen und leben. Das Gegentheil aber, die Liebloſigkeit, ſtellte er unter 
dem Bilde des Winters dar. In ſolchem, von winterlicher Liebloſigkeit beherrſchten 
Haus finde ein armes Kind keine Lebenswärme, eher noch in einem Stall, wo. 
ein Kalb ſich nicht weigern würde, ihm von ſeiner Wärme abzugeben. 
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„Als ſich daheim die Geſchwiſter Mieſcher über dieſes ſeltſame Beiſpiel des 
Predigers verwundert äußerten, ſagte Schwager Geißbühler: In der letzten Verding⸗ 
gemeinde ſei von einem Kinde erzählt worden, das, um Unterkunft bittend, im 
Hauſe abgewieſen, im Stalle nebenan Zuflucht geſucht und neben dem Kalb, von 
deſſen Wärme profitierend, ſich niedergelegt habe. 

„Pfarrer Bitzius kam Nachmittags zum ſchwarzen Kaffee. Er hatte ſeine 
dichte Perrüke abgenommen, die in der Kirche ſein kahles Haupt vor Catarrh be⸗ 
ſchützte. Mit blitzendem Auge, Alles lebhaft beobachtend, ſah er nach allen Seiten, 
beſonders aber nach dem Angeſichte deſſen, mit dem er ſprach. Er gab ſehr in⸗ 
tereſſante Aufſchlüſſe über ſeine Schriften, und er nannte ohne Rückhalt die Per⸗ 
ſönlichkeiten, welche ihm die typiſchen Geſtalten zu den Helden ſeiner Geſchichten 
geliefert hatten. 

„Er führte auch meinen Mann und mich nach Walthaus, dem Bauerngut, 
hinter Lützelflüh gelegen, das er unter dem Namen „Liebiwyl“ zur Bühne ſeiner 
ſchönen Erzählung „Geld und Geiſt“ gemacht, welche mein Mann während des 
Brautſtandes mir und meiner Mutter vorgeleſen hatte. Herrliche Nußbäume um- 
ſchatteten das ſchöne, edle Heimweſen, deſſen Familie Gotthelf ſo trefflich geſchildert 
und deren Geſchichte er ſo eindrucksvoll dargeſtellt hatte.“ d 

Von dem damals in Ausſicht genommenen Sommerbeſuch des jungen Paares 
im Emmental haben die Aufzeichnungen der Frau Mieſcher nur die für das behäbige 
Berner Bauernhaus bezeichnende Erinnerung aufbewahrt, daß die Zumutungen, 
die dabei dem Magen geſtellt wurden, für den jungen Ehemann „verhängnisvoll“ 
geweſen ſeien. 

46. Dr. Scherb können wir nicht nachweiſen. 

47 Der Brief trägt in Wirklichkeit den Stempel des nächſten größern Ortes 
Balstal. „Mümliswyl“ als „Lümliswil“ in Gotthelfs „Käthi“? Beitr. 653. 

48 Auf dem Heuberg zu Baſel war und ijt das Gebäude der Frey⸗ 
Grynäiſchen Stiftung, das Hagenbach, als deren Vorſteher, ſeit 1831 bewohnte. 

Georg Herweghs „Einundzwanzig Bogen aus der Schweiz“ waren 
1843 zu Zürich und Winterthur (im „Litterariſchen Comptoir“) herausgekommen, 
wo auch 1741 ſeine „Gedichte eines Lebendigen“ (I. Band) erſchienen waren. Mit⸗ 
arbeiter der „21 Bogen“ waren Bruno Bauer, David Strauß, Adolf und Ludwig 
Seeger. 

5o Die Weihnachtsgabe für Hamburg gaben 1843 A. E. Fröhlich, K. R. 
Hagenbach und W. Wackernagel heraus, ſ. o.“. 

51 A. E. Fröhlich (geb. 1796, Freund Gotthelfs) ſchrieb gegen G. Herwegh 
und andere deutſche Revolutionäre ſeine Dichtung „Der junge Deutſch-Michel“, 
Zürich 1843 (3. Aufl. 1846; in ſeinen „Geſammelten Schriften“, Frauenfeld 1853, 
fehlend), 409 Stücke in iambiſchen Senaren: 

„Im deutſchen Volke lebt, was man nun heißt Humor: 
Im deutſchen Michel ſtellt es ſeine Thorheit vor. 

Er macht durch Stadt und Land ſtets ſeinen Zirkel-Lauf, 
Und ſchlägt abwechſelnd hier, bald dort ſein Lager auf. 
Jetzt hat zur Reſidenz erhoben er die Schule, 

Und wie im Throne ſitzt er im Schulmeiſterſtuhle“ u. ſ. f. 

62 E. M. Arndts „Verſuch in vergleichenden Völkergeſchichten“ war in 
2. Auflage 1844 zu Leipzig erſchienen. 
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53 Herwegh war als Flüchtling Bürger von Lieſtal geworden. 

54 Nach Galaterbrief 6, 15. 

ds innefert (Verquickung aus innewärtls] und innefür): inwendig. 

5s Scherb, J. o.“ — Auch die Szene, die Bitzius mit ihm in Aarau hatte (der 
Name „Kirſchgarten“ ſcheint zwar auf das ſo benannte Burckhardtſche, ſpäter Im⸗ 
hofſche Haus in Baſel zu weiſen, wo auch der Miſſionsinſpektor Hoffmann zu 
Hauſe war), vermögen wir vorderhand nicht nachzuweiſen. 

Ludwig Seeger aus Würtemberg (1810-1864) war 1835 bis 1848 Lehrer 
der alten Sprachen an der Realſchule und Dozent an der Hochſchule zu Bern. 

os Anſpielung auf Walter Scotts Ivanhoe. 

s „Der letzte Thorberger, Novelle von X. U.“, war zuerſt als Beigabe 
einer Anſicht des Schloſſes Thorberg im „Wanderer in der Schweiz“, 7. Jahrg., 
Heft 2 bis 7, Baſel 1840, erſchienen und bildete dann das dritte Bändchen der 
„Bilder und Sagen“, Solothurn 1843. Vgl. Manuel 90 ff.; Bartels, Einleitung zu 
den „Ausgewählten Erzählungen“ (J. Gotthelfs Ausgewählte Werke Bd. 7) 5. 17. 

6 Wohl ironiſch gemeint, wie die entſprechende Bemerkung Hagenbachs vom 
24. November. 

em unterm Bein durch: nebenbei, als Nebengeſchäft, ohne Sorgfalt und 
aufs Ungefähr, wie die Buben den Stein unter dem gehobenen Bein hindurch nach 
einem Ziele werfen. 

2 grob ane: obenhin. 

es Schwuite: Suite, damaliger Studentenausdruck für Luſtbarkeit, Feſt⸗ 
lichkeit. 

64 A. E. Fröhlichs Neuer Michel: ſ. o. 5% 

s Pfarrer Laroche, ſ. o. 21. 

66 Ebenſo, und S. 31, Zl. 2. 

87 „Des Volksboten Schweizer Kalender“, herausgegeben vom Schreiber des 
Chriſtlichen Volksboten, Pfarrer Saraſin. 

6s Zu der beabſichtigten „Schützennovelle“, J. 11 A, S. 30, und unten 48 6. 

s Höllenſtein: Höllſtein in Baſelland. 

e Eduard Blöſch, der ſpätere Landammann, damals in Burgdorf; ſ. o. . 
Seine Wahl zum Profeſſor des vaterländiſchen Rechts, die Bitzius im folgenden. 
Briefe wünſcht (S. 37), kam nie zu ſtande. Über ihn: Emil Blöſch, Eduard Blöſch 
und dreißig Jahre berniſcher Geſchichte. 

'm im Schnüß: in Eile, Haſt. 

2 warf Herd (= Erde, Staub) auf: machte Lärm, Aufſehen. — Der im 
Folgenden und ſonſt öfter (oben 6 **) genannte Wyß ijt Bernhard Karl Wyß, 1793-1870, 
Pfarrer in Belp, dann Profeſſor der praktiſchen Theologie an der Akademie, wo 
Bitzius ſein Schüler war Manuel 19), bei der Gründung der Hochſchule 1834 über⸗ 
gangen, 1835 Pfarrer in Bümplitz, 1845—51 „Dekan der Klaſſe“ in Bern, 1847 
Profeſſor der praktiſchen Theologie an der Hochſchule, zog ſich 1863 nach Gerzenſee 
zurück, wo er ſtarb. Milder Vertreter der Orthodoxie, kirchlich, aber nicht pietiſtiſch. 
Sein Verhältnis zu Bitzius war ein etwas geſpanntes. Sammlung berniſcher Bio⸗ 
graphieen 1, 310318. — Auguſte Schaffter, ſeit 1816 Pfarrer an der Franzöſiſchen 
Kirche in Bern, ſeit 1834 Profeſſor der praktiſchen Theologie für die Studenten 
franzöſiſcher Zunge. — Neuhaus: der damalige Schultheiß (Regierungspräſidenth). 

* S.: „Bilder und Sagen“, Solothurn 1842 bis 46; das erſte Bändchen 
enthielt u. a. „Die Schwarze Spinne“. 
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5 Johann Ludwig Lindt, von Bern, 18091857; 1835 reformierter Pfarrer 
in Solothurn, freigeſinnter Theologe, Mitarbeiter an Biedermanns „Kirche der 
Gegenwart“. Sein Schriftchen iſt in der Berner Stadtbibliothek nicht zu finden. 

8 Hagenbachs „Vorleſungen über Weſen und Geſchichte der Reformation“. 

0 e Sonntag der 30. Juni, für den Bigius den „Helfer“ des Kapitels als 
Prediger beſtellt hatte, war der Tag der vierhundertſten Jahresfeier der Schlacht bei 
St. Jakob (26. Auguſt 1444), womit das Schützenfeſt eröffnet ward. Vgl. Baum⸗ 
gartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeſtaltungen von 1830 bis 1850, 
III, 162 ff. 

Kg. v. B.: König (Ludwig J.) von Bayern, deſſen Stil Gotthelf hier nad- 
ahmend verſpottet, wie er anderwärts ſeine Perſon angreift: ſ. o. “. 

's Auf dem Schlachtfeld von St. Jakob ſprach dann ſtatt Hagenbachs Pfarrer 
Preiswerk: Baumgartner a. a. O. 163. — Zu dem Verluſte der Kinder: „Gedichte“ II 
335— 344. Stähelin 27f. 

* Brochure gegen Kiſtler: Infolge einer „Miſſionspredigt“ des Vikars 
Eduard Güder „Die notwendige Wirkſamkeit der Erlösten nach Außen“, Biel 1843, 
erſchien, ebenfalls Biel 1843, von einem „Culturfreunde“ eine Schrift: „Über das 
Miſſionsweſen, ein Gegenwort gegen die Miſſionspredigt des Hrn. Vikar Güder in 
Biel“, ſodann, Bern 1843, „Auch ein Wort über die chriſtliche Miſſion. Zur Er⸗ 
wiederung auf einen Angriff gegen die Miſſionspredigt des Herrn Vikar Güder in 
Biel“. (S. 43: Bolligen, im Juli 1843. Ed. Kiſtler, Vikar); darauf, Bern 1844: 
„Antwort an Herrn Vikar Kiſtler auf ſein Wort über die chriſtliche Miſſion. Ein 
Beitrag zur Charakteriſtik der Heidenapoſtel in partibus fidelium von dem Verfaſſer 

des Gegenwortes gegen die Miſſionspredigt des Herrn Vikar Güder.“ 
; 8 Hans Lebrecht, Drei Tage aus dem Leben eines zürcheriſchen Geiſt⸗ 
lichen. Uns unbkannt geblieben. — Das Glaubenskomitee hieß die Vereinigung 
die ſich im Kanton Zürich gegen die Berufung von Strauß gebildet und 1839 die 
Regierung geſtürzt hatte. 

1 Urlaub: noch berneriſch für „Ferien“. 

82 Wegen der im Mai vorher am Trient erfolgten Niederlage der „Jung— 
ſchweizer“ des Wallis verlangte an der Mittagstafel des 5. Juli Regierungsrat 
Ferdinand Curti von St. Gallen (zumeiſt, wie es ſcheint, auf Anſtiften der radi⸗ 
kalen Baſellandſchäftler) die Entfernung der „mit dem Blute der Freiſinnigen be⸗ 
fleckten“ Walliſer Schützenfahne; der Schützenvorſtand Minder von Baſel, der die 
Fahne empfangen hatte, veranlaßte die Walliſer am Tage darauf zum Abzug. 
Baumgartner a. a. O. 163 f. Damals ſollen die Freiſcharenzüge verabredet worden 
ſein: Baumgartner III, 188. 

8 V. F.: der Burgdorfer „Volksfreund“, das Blatt Hans Schnells und der 
Altliberalen, ſpätern Konſervativen. 

8 Tavel: Franz Karl von Tavel, 1801—1865 (allie Rovéréa), fromm mit 
ſtark methodiſtiſcher Färbung, ſchloß ſich 1830 der neuen Ordnung an, ward Mit⸗ 
glied der Regierung, Tagſatzungsgeſandter, 1835 Schultheiß, trat 1838 ins Privat⸗ 
leben zurück, ward 1843 neuerdings Regierungsrat, 1846 Schultheiß, trat abermals 
zurück, lebte dann in Frankreich und ſtarb in Genua. Sammlung berniſcher Bio— 
graphieen II, 547—549. Von Gotthelf im „Käthi“ angegriffen: Meine Beitr. 644. 

8 Scherb mit ſeinem Werk: uns unbekannt. 

% Der erſte Teil von „Geld und Geiſt oder Die Verſöhnung“ erſchien im 
zweiten Bändchen der „Bilder und Sagen aus der Schweiz“ 1843. 


A 10 OLOL OL OL OL OF 


87 M. Meier (mit den Brüdern Max und Franz Meier hatte Hagenbach 
1821/22 in Berlin ſtudiert und mit dem erſtern zuſammengewohnt: Selbſtbiographie) 
war Pfarrer in Männedorf 18411875, ſtarb in Zürich 1885. Verfaſſer von: Grund⸗ 
ſätze der Kirchenverbeſſerung 1830, Das geſchriebene Wort 1839, Des Volkes Klage 
über die Richtung der jetzigen Zeit 1839. (Wirz, Etat des Zürcher Miniſteriums S. 109.) 
— „Beilage“: „Wie Jeſus die Kinder ſegnet. Predigt gehalten .. in der Kirche zu 
Männedorf von... KRHagenbach ... Auf Verlangen dem Drucke übergeben. Der 
Erlös iſt zum Beſten eines hülfsbedürftigen Kindes.“ Zürich 1844. 

es Übernahme des „Kirchenblattes für die reformierte Schweiz“ durch 
Hagenbach, das er faſt ein Vierteljahrhundert geleitet hat: Stähelin S. 35 f. Nach 
den Verhandlungen der Schweizer. Predigergeſellſchaft in St. Gallen 1844 S. 44 
ſchlug Dekan (nicht Dr.) Frei von Trogen in längerem Votum die Gründung 
einer ſchweizeriſchen theologiſchen Zeitſchrift vor als eines Magazins 1. für 
die Wiſſenſchaft, 2. für die theologiſche Litteratur, 3. für ſtatiſtiſche Berichte. — 1845 
berichtete der Präſident, die Frucht dieſes Antrages ſei die Gründung des „Kirchen⸗ 
blatts für die reformierte Schweiz“ unter der Redaktion Hagenbachs. 

o Jakob Burckhardt, Sohn des gleichnamigen „Oberſtpfarrers“ (Antiſtes) 
der Basleriſchen Kirche, geb. 1818, war 1843 von Berlin nach Baſel zurückgekommen. 

90 Franz Dorotheus Gerlach, der philoſophiſche Kollege Hagenbachs an 
der Univerſität, feierte am 5. November 1844 fein 25 jähriges Basler Dozenten⸗ 
jubiläum. Die „Beilage 2“ ijt ein beim Feſtmahl von Hagenbach ausgebradter 
poetiſcher Trinkſpruch, ſchließend: Dank ſei „dem treuen Lehrer, Des Muſenreiches 
allzeit Mehrer, Der Träg- und Schlaffheit kräft'gem Wehrer, Dem Freund, dem 
Bürger, dem Kollegen, Und fo wir alles dies erwägen: Vivat Franciscus Doro- 
theus, Propitius sit illi Deus.“ 

91 Über die politiſche Umwälzung des Waatlands i. J. 1845: Baumgartner 
III, 194 ff. 338. 358 ff. Am 14. Hornung 1845 zwang die gegen die Momiers und 
Jeſuiten gerichtete, von Druey geleitete Freiſcharenpartei die Regierung zur Ab⸗ 
dankung. 

92 Das Kirchenblatt 1845, Nr. 3 (Zürich, Meyer und Zeller) enthält einen 
Leitaufſatz (nicht von Hagenbach, ſ. 16 B, S. 47) „Die Jeſuitenberufung und die 
neueſten Ereigniſſe in Luzern“. Schlußſatz: „Die Jeſuitenberufung nach Luzern 
halten wir für ein Unglück . . . aber ihre Entfernung aus Luzern, ja aus der ganzen 
Schweiz würde an unſern proteſtantiſch⸗kirchlichen Zuſtänden nicht viel ändern; ge⸗ 
ändert und reformiert aber muß werden, wenn es beſſer werden ſoll, denn der 
ärgſte Unglaube iſt der gerade Weg zum ärgſten Aberglauben. Die Zeit mag lehren, 
ob wir wahr geſprochen! 

Karl Rickli (17911843, zuerſt reformierter Pfarrer in Luzern und Helfer 
am Münſter in Bern, gemäßigt orthodox, Verfaſſer einer Kinderbibel) ſtund 1835 
bis zu ſeinem Tode, Johann Friedrich Boll (18011869, erſt Pfarrer in Nieder⸗ 
bipp) 1843 bis 1846 dem Lehrerſeminar zu Münchenbuchſee als Direktor vor. Über 
ſie Martig, Geſch. d. Lehrerſeminars in Münchenbuchſee; Hunziker, Geſch. d. ſchweiz. 
Volksſchule III, 113 ff. 127 ff. 

Die „Elſäßiſchen Neujahrsblätter“, von Auguſt Stöber und Fried⸗ 
rich Otte 1843—1848 herausgegeben, enthalten im Jahrgang 1845, S. 124 das Ge⸗ 
N Hagenbachs „Am Murtenſee“. In demſelben Jahrgang ſteht Gotthelfs Erzählung 
„Chriſtens Brautfahrt“. 3 
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“ Auguſt Ebrard aus Erlangen war 1843 bis 1847 Profeſſor in Zürich. 
Die Wochenſchrift „Zukunft der Kirche“, redigiert von Prof. Dr. A. Ebrard“ und, 
wie die gleichzeitig gegründete Halbmonatsſchrift Hagenbachs, 1845 bis 1847 in 
Zürich bei Meyer und Zeller erſchienen, enthält als erſte Abhandlung der erſten 
Nummer S. 4 den Aufſatz des Leiters „Die Predigt des Evangeliums“, fortgeſetzt 
S. 11. 14. 20. 24. 


Erledigt waren zu Anfang 1845 die Profeſſuren für Neues Teſtament und 
für praktiſche Theologie, jene durch den Tod von S. Lutz 1844, dieſe durch den 
Rücktritt von F. Zyro 1844. 

% Die Novelle (wohl die „Schützennovelle“ 11, oben S. 30) und das 
„Sudelblatt“ in das ſie kam, ſind uns einſtweilen unbekannt; in die Geſammelten 
Schriften ſcheint die Erzählung nicht aufgenommen zu ſein. — Die vorher genannte 
Kritik des Neuen Berner Kalenders erſchien dann im Kirchenblatt 1845, Nr. 10, 
Feuilleton 75—77, unterzeichnet 8. Sie lobt die Volkstümlichkeit des Kalenders, 
tadelt aber die „Gemeinheit“ der Sprache und empfiehlt dem Verfaſſer das Vorbild 
des „unvergeßlichen Hebel“. 

7 Der Großrat Dr. med. Fritz Brenner („Bart⸗Brenner“ wegen ſeines 
langen Bartes), Teilnehmer an den Freiſcharenzügen, hatte für die Artillerie, der er 
angehörte, die bei den andern Basler Truppen eingeführte Kopfbedeckung („Käppi“) 
ebenfalls gefordert und war wegen eines aufreizenden Zeitungsartikels verhaftet 
worden, ward aber von ſeinen aus der Klingentaler Kaſerne heranrückenden Waffen⸗ 
genoſſen aus dem „Lohnhof“ befreit („Käppiſturm“, vgl. 16 BB, S. 49). Baum⸗ 
gartner III, 329 ff. 

os Die „Radikale Jeſuitenpredigt. Gehalten am Neujahrstage 1845 im 
geheimen Conventikel der Wiſſenden von Pater Incognitus, ſchweizeriſchem Mit⸗ 
gliede des Ordens der Nichtjeſuiten“, Baſel 1845, iſt von J. J. Reithard. Gotthelf 
ſchrieb darüber einen längern Aufſatz im „Volksfreund“ 1845, Nr. 24. R. Hunziker, 
Jer. Gotthelf und J. J. Reithard 24. 124 ff. 135. Reithard ſchreibt am 4. März 
1845 bei Ueberſendung der Predigt an Gotthelf: „Ihnen, das weiß ich, brauch' ich 
den Verfaſſer nicht zu nennen .. .. Man hält Fröhlich für den Verfaſſer und ich 
mag ihm einſtweilen den Namen gönnen .... Uebrigens verſteht ſich, daß Pater 
incognitus, incognitus bleiben muß.“ f 

9 Die Predigergeſellſchaft von 1845 fand in Zürich am 22. und 23. Au⸗ 
guſt ſtatt. 

100 Die Kanonier⸗Käppi⸗Geſchichte, ſ. o.“. 

101 „Der Geltstag oder die Wirtſchaft auf die neue Mode“ erſchien anfangs 1846. 


102 S. U. 105. 

10 Von den Erdäpfeln und ihrer damals neu auftretenden Krankheit ijt 
ausführlich in dem 1848 erſchienenen Werke Gotthelfs, „Käthi, die Großmutter“, 
die Rede. Vgl. meine Beitr. dazu 648 f. — Das „Waadtländerle“ des Schult⸗ 
heißen Neuhaus ſcheint ſich auf Gelüſte desſelben nach einer neuen Umwälzung 
nach Art der Waatländiſchen von 1845 zu beziehen. 

104 Büchi = Wäſche. 

10s „Der Knabe des Tell, eine Geſchichte für die Jugend“ erſchien eben⸗ 
falls 1846 als das erſte von Julius Springer in Berlin verlegte Buch Gotthelfs. 
Hagenbach ſchickte ihn an ſeinen damals abweſenden Knaben mit den freundlichen 
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Verſen: „Geſchichte, ſagſt Du, lieb' ich nicht, Weil ſie mir gar zu dunkel ſpricht; 
Ich hoffe aber, dieſe da Werd' Dir nun bringen alles nah; Sie iſt von Tell und 
ſeinem Knaben, Und die wirſt Du doch gerne haben.“ Ahnliche Verſe begleiteten 
das Büchlein zu Weihnachten 1861 an den Knaben des Pfarrers Zweifel in Matt 
(Geigyſches Familienbuch). 

10e Der Kirchenſtreit im Waadt (land): Baumgartner III, 358—368. Annahme 
der neuen Verfaſſung 10. Auguſt 1845; der Unwille der Pfarrer und der Lauſanner 
Akademie über die ſcharfen Maßregeln der neuen Regierung führt zum Rücktritt 
von 185 Pfarrern und zur Gründung der Freien Kirche 12. März 1847. — Charles 
Monnard, Prof. der Litteratur in Lauſanne, wegen ſeiner Angriffe auf die Re⸗ 
gierung wiederholt (1829 und 1845) abgeſetzt, nahm an dem Kirchenaustritt im 
November 1845 teil. 

107 Auguſtin Keller, damals Seminardirektor zu Wettingen bei Baden 
(das in Bern — zum Unterſchied von Leuk? — Niederbaden, in Baſel — zum 
Unterſchied von Baden-Baden — Oberbaden heißt), hatte die Aufhebung der Klöſter 
des Aargaus im Großen Rate beantragt und durchgeſetzt. 

108 S. o. 101. — Prof. Bernoulli ijt wohl Chriſtoph B., 18171861 Pro⸗ 
feſſor der Naturgeſchichte in Baſel. — „Plieningers Weihnachtsblüthen“: im 
Kirchenblatt 1845, Nr. 26 zeigt Hagenbach „Almanachlitteratur“ an, doch dieſes 
Buch nicht. 

109 Das „Zopfgedicht in der Wochenzeitung oder der Schulzeitung“ wiſſen 
wir nicht nachzuweiſen. 

1 „Die Gründung Burgdorfs oder die beiden Brüder Sintram und Bertram 
erſchien als viertes Bändchen der Bilder und Sagen aus der Schweiz“ 1846. 

111 Das Mandat der Berner Regierung auf den „Eidgenöſſiſchen Dank⸗, Buß⸗ 
und Bettag 1846“. — S. u. . — Der Verfaſſer, der ehemalige Pfarrer und 
Staatsſchreiber Weiermann, war unter Ochſenbein Freiſchärler geweſen, alſo dem 
Pfarrer Bitzius von vornherein unſympathiſch. Zu der im vorherigen Brief er⸗ 
wähnten Eingabe der Geiſtlichkeitsſynode vom 23. Juni 1846 (und einer ähnlichen 
vom 22. April 1846), vgl. E. Blöſch, Geſch. d. ſchweiz.⸗reform. Kirchen II, 324. 

12 „Jakobs des Handwerksgeſellen Wanderungen durch die Schweiz“ er⸗ 
ſchienen 1847 in zwei Teilen zu Zwickau auf Koſten des Vereins zur Verbreitung 
guter Volksſchriften. — Getanzt in Baſelland (Muttenz) wird daſelbſt gegen Ende 
des 3. Kapitels. 

Der Datum des Briefes könnte auch „12.“ geleſen werden; der Poſt⸗ 
ſtempel iſt vom „14. Nov.“ 

„1. Buch“ ijt wohl Verſehen Hs. für „1. Kapitel des 1. Buchs (Moſe). — 
Gen. 1, 5: Und es ward Abend und es ward Morgen. 

Gen. 1, 10 u. 5.: [Und die Götter ſahen] daß es gut war. 

e Jakob kommt auf ſeinen „Wanderungen in der Schweiz“ Kap. 
einem Basler Ratsherrn, ſeinem ehemaligem Meiſter. — Der . 
iſt Wortſpiel mit dem Namen des neuen Kantons Baſel⸗Landſchaft. 

N „Kirchenblatt“ vom 8. Oktober 1846, Leitaufſatz won : U 
die göttlichen Strafgerichte (zur Nachfeier des Hi : 55 e es 
die Berner Proklamation dankbar der „erquickenden Frucht des Weinſtocks“, fährt 
aber dann alſo fort: „und wenn dagegen andere Gaben der Natur (sic) 0 in 
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der Fülle und nicht in der Vollkommenheit uns zu Theil wurden, wie einerſeits die 
Armut, anderſeits der unweiſe, unzufriedene Sinn der Menſchen (doch wohl auch 
das chriſtliche Mitgefühl mit der Armut?) es wünſchen mag; wenn Brandunglück (Fuß⸗ 
note“: das von Tavannes war damals noch nicht einmal eingetroffen) viele Gemeinden 
und Familien heimſucht, wenn die verheerenden Ueberſchwemmungen manche Gegend, 
um die Frucht jahrelangen Schweißes brachten und Not und Jammer verbreiteten, ſo 
erkennen wir als Chriſten darin nicht ſowohl Strafgerichte Gottes, als 
vielmehr Fügungen ſeiner Weisheit und Winke, daß der Glückliche in Liebe und, 
Selbſtverläugnung die Laſt der Unglücklichen ſoll tragen helfen.“ Hagenbach, von 
dem die eingeſchobenen Gloſſen und die Hervorhebungen zweifellos herrühren, knüpft 
daran, ganz im Sinne Gotthelfs, Betrachtungen über den neuen Geiſt, der ſich⸗ 
nicht mehr wolle ſtrafen laſſen vom Geiſte Gottes. 

s Ein „Fiſchzug“ mochte im Waiſenhaus zu Burgdorf wohl eine der 
jährlichen Knabenluſtbarkeiten bilden. Die „Krebſe“ find vermutlich eine Anſpielung 
auf den gaſtlichen Tiſch des Lützelflüher Pfarrhauſes, von dem Hagenbach eben. 
herkam; das „Krebſen“ hat Bitzius ſchon als Knabe in Utzenſtorf geliebt: Lebens⸗ 
geſchichte Gotthelfs (von ſeiner Tochter Henriette) im Anhang zu der Ausgabe des. 
„Schulmeiſters“ von 1877. 

19 Der zweite Teil von „Jakobs Wanderungen“ ſ. o. 1. 

2 Auguſt Stöber (Sohn des Schriftſtellers Daniel Ehrenfried und Bruder 
des Theologen Adolf Stöber), geb. 1808, ſeit 1841 Profeſſor am Kollegium zu Mül⸗ 
hauſen, Herausgeber der „Elſäßiſchen Neujahrsblätter“, der „Sagen des Elſaß“ u. a. 

121 Über kriegeriſche Haltung der Mächte gegenüber der Schweiz im Herbjt 
1847 (franzöſiſcher Geſandter war Bois-le-Comte), ſ. Baumgartner III, 455. IV 151ff. 
Nach dem Kriege übergaben am 18. Januar 1848 Frankreich, Oeſterreich und 
Preußen von Neuenburg aus Noten zugunſten des unterlegenen Sonderbundes, 
worauf Grenzbeſetzung. Die Februarrevolution verhütete Weiteres. 

122 „Nach Matthäus“ 7, 1—5, „Richtet nicht!“ und vom Splitter und Balken. 

128 Der Sonderbundskrieg ward bereits am 29. Oktober durch den Austritt 
und die Abreiſe der Geſandten der Sonderbundskantone von der Tagſatzung zu 
Bern tatſächlich erklärt; der Tag war für Gotthelf „bitter wie der Todestag eines 
Freundes“. N 

14 J. J. Reithards „Neue Alpenroſen“ 1848, früher auch als „Neujahrs⸗ 
gabe“, „Schweizeriſcher Muſenalmanach“ u. dgl. angekündigt: R. Hunziker, Jeremias. 
Gotthelf und J. J. Reithard 26f. 129 ff. Der Schluß dieſes Hagenbachſchen Briefes 
vom 27. Oktober 1847 „Der alte Gott lebt noch ...“ iſt der Wahlſpruch der Groß 
mutter Käthi Gotthelfs, die eben damals in Druck ging. Beitr. 642. 647. 

12 Grenzbeſetzungen im Frühjahr 1848: Baumgartner IV, 234. 237. 

26 Joel 1, 4. 

127 Jung, Profeſſor der Medizin in Baſel. 

28 „Der Notar in der Falle“ war in den Elſäßiſchen Neujahrsblättern 
1848 erſchienen, die bei Schweighauſer in Baſel herauskamen. 

129 Die Bärenpartei: die Radikalen mit Ochſenbein als Regierungspräſi⸗ 
denten und Stämpfli als Finanzdirektor, von ihrem Verſammlungsort, dem Bären⸗ 
ſtübli am Bärenplatz, der Bärenklub genannt. Im Mai 1848 fanden im Berner 
Großen Rat die Verhandlungen über die neue Bundesverfaſſung ſtatt, in deren: 
Verlauf Ochſenbein ſeine Entlaſſung eingab, jedoch wieder zurücknahm. Starke: 
Erſchütterung des ſog. Freiſcharenregimentes. Tagblatt des Gr. Rates 1848. 
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180 Jeſajas 1, 8.— Achilles Biſchoff und Dr. Brenner: Baumgartner III, 440. 

121 De Valenti aus Jena, Pietiſt und Myſtiker, hielt Verſammlungen in 
Baſel ſeit 1831, trat 1836 in den Dienſt der Evangeliſchen Geſellſchaft zu Bern. 
Hadorn, Geſch. d. Pietismus, 504. — Der vorher als Beſprecher des „Jakob“ ge⸗ 
nannte Leo iſt der konſervative Hiſtoriker Heinrich Leo in Halle. 

132 Die Pfarrer von Fellenberg und von Wattenwyl waren Opfer des 
„Zellerhandels“, indem ſie für ihren Widerſtand gegen die Berufung Ed. Zellers 
gemaßregelt wurden und darauf abdankten. Auch Prof. Wyß, der einen Aufruf 
zur Sammlung von Beiträgen für die gemaßregelten Geiſtlichen erlaſſen, ward be⸗ 
ſtraft. Blöſch, Geſch. d. ſchweizer.⸗ref. Kirchen II. 325. Sammelband der B. Stadt⸗ 
bibl.: Zellerhandel. — Von einer „Bluttaufe“ ſcheint in einem der damaligen 
Aufrufe im Hinblick auf die regierungsfeindlichen Pfarrer die Rede geweſen zu ſein. 
Der Kirchendirektor Jäggi ließ am Bettag durch den Polizeidirektor Landjäger in 
die Münſterkirche beordern um aufzupaſſen, ob das Mandat der Regierung, wie 
verordnet, wirklich abgeleſen werde. Sammlung bern. Biogr. V, 488. 

88 Der Buchhändler Julius Springer (18171877), Gründer des gleich⸗ 
namigen Geſchäfts 1842 und ſpäter Verleger von Gotthelfs Geſammelten Schriften, 
gab auch 1848 „Hans Joggeli der Erbvetter, und Harzer Hans, auch ein Erbvetter“ 
heraus. 

134 Fänderlen: Herumſtreichen. — Die vorher genannte „Güterver⸗ 
äußerung“ — der von der radikalen Regierung geplante Einzug der Kirchen⸗ 
und Pfarrgüter — ward in einer Eingabe von Dekan B. K. Wyß (oben ), ſowie 
in einer Schrift ſeines Bruders Dr. jur. Abraham Rudolf Wyß („Über die Rechte 
der evangeliſch⸗reformierten Landeskirche des Kantons Bern“ 1847) bekämpft. 

185 Der „politiſche Seufzer“ ijt wohl der Dr. Dorbach, für den Hagen⸗ 
bach acht Tage ſpäter dankt. 

16 Erzählung: „Eine alte Geſchichte zu neuer Erbauung“ erſchien zuerſt 
im zweiten Jahrgang der „Neuen Alpenroſen“ Reithards, ſpäter (1850) in den 
„Erzählungen und Bildern.“ R. Hunziker, Gotthelf und Reithard 27. 

87 Doktor Dorbach der Wühler und die Bürglenherren in der heiligen 
Weihnachtsnacht Anno 1847“, Leipzig 1849. Wer iſt der ehemalige Kollege? — 
Uli der Pächter (bet Springer erſchienen Ende 1848, datiert 1849) über Sonntags⸗ 
arbeit: Kap. 4, was manchem frommen reichen Basler Fabrikherrn nicht gefallen 
mochte der am Sonntag arbeiten ließ. 

88 Das „Kirchenblatt“ 1849, Nr. 21 (18. Okt.) enthält einen Bericht über 
eine Verſammlung der Berneriſchen kantonalen Predigergeſellſchaft zu Burgdorf 
(C. V.⸗Cantonal⸗Verein oder Verſammlung 2), wo Kammerer Bitzius von Lützel⸗ 
flüh als Präſident eine Rede hielt, die im Hinblick auf den eben gefeierten Bettag 
den Pfarrern Buße predigte, da der Notſtand der Kirche teilweiſe von ihnen ver⸗ 
ſchuldet fei u. ſ. w. — Über das von Erziehungsdirektor Imoberſteg am 17. Sep⸗ 
tember 1849 dem Großen Rate vorgelegte Schulgeſetz: Kummer, Geſch. des 
Schulweſens im Kt. Bern 52. 

1 Wilhelm Martin Leberecht de Wette, geb. 1780, ſtarb am 19. Juni 1842. 
Hagenbach hielt ihm die Grabrede in der (alten) Eliſabethenkirche („„Zur Erinnerung 
an Prof. de Wette“, Baſel 1842). Am Abend fand ein Fackelzug ſtatt mit Rede 
von Stud. Künzler und Prof. Dr. Hoffmann. Eine „akademiſche Gedächtnißrede“ auf 
de Wette hielt Hagenbach am 8. Nov. desſ. Is. („Herrn Dr. Schenkel zugeeignet“, 
Leipzig, Weidmann 1850). 
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a % Wilhelm Wackernagel erhielt damals einen Ruf nach Wien, den er aus⸗ 
ug. 

“1 L. F. Wilhelm Hoffmann aus Schwaben (1806-1873), Inſpektor der 
Miſſionsanſtalt und a. o. Prof. an der Univerſität Baſel, ſpäter Prof. in Tübingen, 
Hofprediger in Berlin. f 

4 Daniel Schenkel (geb. 1813 zu Dägerlen) hatte in Baſel ſtudiert und 
war daſelbſt 18381841 Privatdozent und Gymnaſiallehrer geweſen, ſodann Pfarrer 
525 Münſter in Schaffhauſen, kam 1849 als Profeſſor nach Baſel, 1851 nach Heidel⸗ 

erg. 

Abraham Emanuel Fröhlich (1796—1865), damals (nach ſeiner Ent⸗ 
laſſung von ſeiner Profeſſur an der Kantonsſchule in Aarau) Rektor der Aarauer 
Bezirksſchule und Klaßhelfer, ſeit 1844 Ehrendoktor der Univerſität Baſel. 

Neues und Altes: Erzählungen und Bilder Bd. 1 erſchien zu Berlin 
1850. 

e Reithard, ſ. o. — Reithard hatte Fröhlich beſonders dadurch geärgert, 
daß er den Namen der früher von Fröhlich herausgegebenen „Alpenroſen“ ſeinem 
neuen Jahrbuche beilegte. Hunziker, Gotthelf und Reithard 27ff. 

as In Leipzig erſchien 1850 Hagenbachs „Leitfaden zum chriſtl. Religions 
unterricht an höhern Gymnaſien und Bildungsanſtalten“. Die Vorrede iſt vom. 
Auguſt 1850. Der Leitfaden erlebte viele Auflagen — ſpätere durch Kautzſch. 
Vgl. Stähelin 26. 

47 Buch: „Die Käſerei in der Vehfreude“, erſchienen 1850? 

aas Alfred Eſcher (1819—1882) wollte für Zürich, als Entſchädigung für die 
dieſem entgangene Vorortſchaft, die Eidgenöſſiſche Hochſchule gewinnen; der Ge— 
danke ſcheiterte an dem Widerſtand der Univerſitätskantone, der Katholiken, der: 
Welſchen. Über die geplante Eidgenöſſiſche Hochſchule auch 33 B, S. 81; über 
Eſcher auch 34 A, S. 81. 

149 Schenkel ging 1851 nach Heidelberg ab. — In der Kommiſſion für das. 
Alumneum war Hagenbach Vizepräſident: Stähelin 27. 

150 Das Erdbeeri-Mareili kam in den Neuen Alpenroſen auf 1851 
heraus. — Das vorher erwähnte Interventions-Schreckmännchen iſt wohl die der 
Neuenburger Geſandtſchaft zu Sigmaringen 1851 durch König Friedrich Wilhelm 
von Preußen erteilte Verſicherung, er werde fie niemals verlaſſen, und er habe be- 
reits gegen die durch die neue Verfaſſung erfolgte Beeinträchtigung von Staats- 
und Kirchengut proteſtiert. 

161 Das „Beiliegende“? Nach A. Bartels I, 124“ hat Bitzius in dieſen Tagen 
entweder den 1. Teil von „Zeitgeiſt und Bernergeiſt“ oder „Die Erbbaſe“ (Neue 
Volksbücher, Leipzig 1851) verſandt. Das „Baslerbüchlein“ wird „Hans Jakob und 
Heiri, die beiden Seidenweber“ ſein. 

152 Heußlers Verurteilung in Sachen Stämpflis: Andreas Heusler, Pro- 
feſſor in Baſel und Redaktor der Basler Zeitung, ſcheint einen Prozeß mit Jakob 
Stämpfli in Bern gehabt und verloren zu haben. — Riggenbach: Chrijtoph: 
Johannes R., 1818—1890, Profeſſor der Theologie in Baſel. 

58 Der zweite Band von „Zeitgeiſt und Bernergeiſt“ erſchien 1851. 

14 Ohrfeige: ſ. o. 34 B, S. 81. 

5 Der Sonntag des Großvaters ſteht in den „Neuen Alpenroſen“ auf 
1852. 
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86 Peter Merian, Geologe (Bruder des Mathematikers Rudolf Merian), 
Profeſſor in Baſel. 

17 Die Abberufung des (konſervativen) Großen Rates: hiezu ward von 
der radikalen Partei 1852 ein Anlauf gemacht, aber in der Volksabſtimmung ab⸗ 
gewieſen. 

16s Eine aufgewärmte Kleinigkeit: ein weiteres Bändchen der „Er⸗ 
zählungen und Bilder“, Berlin 1850—1855 ? 

159 Die gegenwärtigen (1848 gewählten) Bundesräte: Furrer, Ochſenbein, 
Munzinger, Näff, Frei-Herofé, Franſcini, Druey. — Unſer Erziehungsdirektor: bis 
13. Dez. 1852 Moſchard. — GKonſervatives) Preßgeſetz: Geſetz über den Miß⸗ 
brauch der Preſſe vom 7. Dez. 1852. 

160 Schmitz: unbekannt. 

161 Wohl die Vorleſungen über ältere Kirchengeſchichte, die vollſtändig in 
2 Teilen zu Leipzig 1855 erſchienen. — Elegie über das Regenwetter: Alpen⸗ 
roſen auf das Jahr 1853 (v. Fröhlich u. a.) S. 111: „Aus Engelberg. Gedicht von 
K. R. Hagenbach.“ 

162 Im „Kirchenblatt“ vom 8. Dez. 1853 beſpricht eine mit R. (Rüetſchi ?) 
gezeichnete Einſendung aus Bern die hier üblichen Bibel- und Miſſionsfeſte, Paſtoral⸗ 
kränzchen, Kniekränzchen u. dgl., warnt vor Abwegen des religiöſen Lebens und 
bemängelt einen „Stoßſeufzer“ über die Berner theologiſche Fakultät, worin aufge⸗ 
fordert wird, um gläubige Lehrer für dieſelbe zu beten u. ſ. w.: „Hütet euch vor 
dem Sauerteig der Phariſäer!“ — Wyß, J. o. — Bezirksſynoden und Kantons- 
ſynode, nach der Berner Kirchenverfaſſung vom 9. Jan. 1852. 

168 Der Verleger der Predigten Hagenbachs ſeit 1830, Georg Neukirch in 
Baſel. 

164 Die „Kleinigkeit“: „Ich ſtrafe die Bosheit der Väter an den Kindern“ 
u. ſ. w., erſchienen in Nieritz' Volkskalender auf 18532 

165 paterländiſch, ſcherzhaft für: tüchtig, kräftig. 

66 Frau Prof. Wyß: Frau Erneſtine Wyß, geb. Steck, Frau des Profeſſors 
‘Wye; in Bern; Frau Antonie Mieſcher, geb. His, ſ. o. 


Zur Erklärung und Ergänzung des Obigen dienen auch die von Hagenbach 
regelmäßig in ſeinen Schreibkalender gemachten Eintragungen, wovon die An⸗ 
fangsjahre unſres Briefwechſels folgendes bieten: 

1841. Sept. 27, Montag. Abends Bizius angelangt und die Mitglieder der 
ſchweiz. gemeinnützigen Geſellſchaft. — Sept. 30. Donnerſtag Abends bei Gritli 
[Schweſter Hs., Frau des Zimmermeiſters und Oberſten Stehlin] mit Bizius, Walter 
IPfr. Walthardt in Bremgarten?] Vater und Sohn. Spät nach Haus. — Okt. 1. 
Früh auf. Bizius verreist. — Okt. 7. Bücher und Brief von Bizius erhalten. — 
Okt. 14. ein wenig mit Roſ. [Gattin Hs.] im Dursli geleſen. — Okt. 29. Bitzius 
Waſſernoth. — 1842. Jan. 1. Im Uli geleſen. 2. Uli. — Jan. 19. Abends Kränzchen 
bei Liechtenhans [Schwager Hs]. Gaudy, der Katzenraphael (Mind). — Febr. 6. 
Sonntag. Brief an Bitzius und Schenkel. — Febr. 9. Mittwoch. Kränzchen bei 
uns. Silveſtertraum. — Mai 12. Das erſtemal vor dem Thor geſchlafen lim Haus 
des Schwagers Geigy]. — Juni 1. An Schenkel und Bitzius geſchrieben, Predigten 
geſchickt. — 26. Okt. Rudeli ... f. — Dez. 19. Abends an Meier und Bitzius ge⸗ 
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ſchrieben. — 1843. Jan. 7. Nachm. in Bitzius Bildern und Sagen geleſen. — 
Febr. 1. Abends Briefe geſchrieben an Meier, Zyro, Schenkel, Bitzius. — April 2. 
Bitziuskalender. — Juli 7. Buchhandlung, 21 Bogen, die Weihnachtsgabe hämiſch 
durchgenommen lübergeſchrieben: von Ludw. Seeger]. Gedicht dagegen: Bettler und 
Strolche. Man ſollte ſich dergleichen gar nicht anfechten laſſen. — Juli 10. Wacker⸗ 
nagel da. Gedichte ihm vorgeleſen. An Fröhlich geſchrieben, der mir den Deutſch 
Michel geſchickt. — Juli 16. Uber Balsthal auf Mümliswil. — Juli 25. Früh auf 
und an Bitzius geſchrieben. — Aug. 14. [zu Fuß nach Aarau] Zu Hrn. Feer ins 
Quartier, Miville auch da. Abends mit Meier und Kirchhofer in den Alleen ſpaziert. 
Allmähliges Anlangen der Gäſte. Bitzius u. a. bei Hrn. Feer zu Nacht. — Aug. 16. 
am Eſſen ein Poeten corner: Fröhlich, Lange, Bitzius, Müller w. . .. in meiner 
Nähe, neben mir Brunner v. Regenſtorf, der einen Toaſt auf die ſchweiz. Dichter 
bringt, ich einen dem Präſ. [P| . .. Nach Tiſch in den Kirſchgarten [? vgl. o. 5] mit 
Fröhlich, Bitzius u. a. — U. ſ. w. 


Für die gütige Ueberlaſſung der Originalbriefe zum Druck habe ich meinen 
beſten Dank zu ſagen den überlebenden Kindern der beiden Briefſchreiber: Frauen 
Pfarrer C. von Rütte gebornen Bitzius in Bern und Herrn Prof. Dr. E. Hagenbach⸗ 
Biſchoff in Baſel. Sie haben der Liebe und Verehrung, die das heutige Geſchlecht 
den beiden trefflichen Männern unvermindert und durch Zeitmeinungen unbehindert 
zollt, das Opfer gebracht, das die Preisgabe vertraulicher Mitteilungen eines geliebten 
Menſchen an die Oeffentlichkeit für ſeine nächſten Angehörigen bedeutet. Ich habe 
meinerſeits ihrem berechtigten Empfinden das kleine Opfer bringen müſſen, allzu per⸗ 
ſönliche und allzu leidenſchaftliche Stellen im Druck wegzulaſſen, wie ich denn auch 
aus Rückſicht auf Lebende die Namen einiger Perſonen, auf deren Andenken der Brief⸗ 
wechſel ein ungünſtiges Licht werfen könnte, nur durch Punkte angedeutet habe. 

Unzweifelhaft verlorengegangene Briefe ſind als „fehlend“ vermerkt und, öfter 
mit Angabe ihres zu erſchließenden Inhalts, an ihrer zeitlichen Stelle eingereiht 
worden. Solche Verluſte wird man noch an verſchiedenen Orten vermuten dürfen, 
z. B. wenn der die Pfarrer ſehr aufregende „Zellerhandel“ von 1847 nur eben durch 
Erwähnung von deshalb gemaßregelten Amtsbrüdern vertreten iſt. Die einander 
entſprechenden Briefe Gotthelfs und Hagenbachs ſind in der fortlaufenden Bezifferung 
jeweilen mit A und B bezeichnet; wo von demſelben Schreiber zwei und mehrere 
Briefe ohne dazwiſchenſtehende Antwort aufeinanderfolgen, iſt die Bezeichnung AA u. dgl. 
angewandt. Die äußern Adreſſen und die Poſtſtempel ſind zu Anfang der Sammlung 
ſowie ſpäter, wo ſie etwas zum Verſtändnis beitragen konnten, von mir angegeben. 
Verſchloſſen waren die Briefe, ſoweit ſie nicht andere Sendungen als Einlage be⸗ 
gleiteten, durch geſtempelte Lackſiegel oder Oblaten, die bei Bitzius die Buchſtaben 8B 
(Siegmund Bitzius, Vater Gotthelfs) oder ſein Familienwappen (wohl ein altes Bau⸗ 
meiſterzeichen), auch wohl gelegentlich das zierliche Blümchen eines kleinen Kinder⸗ 
petſchaſtes zeigen, bei Hagenbach meiſt die Buchſtaben CRH (Carl Rudolf Hagenbach) 
tragen. Bitzius braucht zumeiſt ſchmuckloſes Poſtpapier großen Formats, Hagenbach 
ſchreibt gewöhnlich auf kleinere und feinere Briefbogen verſchiedener Färbung und 
Form, die häufig mit dem Fabrikſtempel BATH, hie und da auch mit den eingepreßten 
Namensinitialen CRI bezeichnet find, 
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Beim Abdruck der Briefe iſt die beſonders bei Gotthelf ſehr bezeichnende ur⸗ 
ſprüngliche Schreibung und Zeichenſetzung durchaus beibehalten worden. Ergänzung 
ausgelaſſener oder verlorengegangener Wörter, überhaupt alles was nicht im Texte 
ſteht, iſt durch eckige Klammern gekennzeichnet. 

Die Anmerkungen geben, wie in dem Ergänzungsband meiner unvollendeten 
Gotthelf⸗Ausgabe, das zunächſt Erreichbare über die in den Briefen berührten Perſonen, 
Sachen und Verhältniſſe. Ich habe mich dabei früher und jetzt der gütigen Unter⸗ 
ſtützung der beiderſeitigen Familien zu erfreuen gehabt und unter anderm das Hagenbach⸗ 
Geigyſche Familienarchiv benutzen dürfen; für allerlei Einzelheiten hat mir außer meinen 
hieſigen Kollegen Tobler, Marti und Türler und meinem alten Freunde Pfarrer 
E. Mieſcher in Baſel beſonders Herr Prof. R. Steck in Bern eine ſehr freundliche und 
ausgiebige Hilfe geleiſtet. 

Die in den Anmerkungen häufig erwähnten „Beiträge“ bezeichnen den Er⸗ 
gänzungsband I meiner unvollendeten Gotthelf-Ausgabe: „Beiträge zur Erklärung 
und Geſchichte der Werke Jeremias Gotthelfs“, Bern, Schmid und Francke 1898 bis 
1901. „Stähelin“ iſt der als Neujahrsblatt der Gemeinnützigen Geſellſchaft in Baſel 
1875 erſchienene Lebensabriß Karl Rudolf Hagenbachs von Rudolf Stähelin⸗Stock⸗ 
meyer, „Manuel“ das Lebensbild Gotthelfs von Dr. C. Manuel im 24. Bande der 
Berliner Geſamtausgabe. Die neuern Arbeiten zur Biographie Gotthelfs, insbeſondere 
die Briefwechſel mit Burkhalter (herausgegeben von G. Joß) und mit Fröhlich 
und Reithard (von R. Hunziker) ſind gleichfalls gelegentlich benutzt, ebenſo die Ein⸗ 
leitungen zu den „Ausgewählten Werken“ Gotthelfs von Ad. Bartels. Endlich darf 
ich auf meine Studien und Veröffentlichungen im „Sonntagsblatt des Bund“ 1887 
und 1896 („Eine Studentenfahrt Jeremias Gotthelfs im Jahr 1821“ — vgl. Bartels X 
347—417 — und „Jeremias Gotthelfs Leben“ — von Bartels nicht benutzt —) als 
Beiträge zur Kenntnis des Gotthelf auch unſerer Briefe hinweiſen. Ich hoffe, daß die 
gegenwärtige neue Veröffentlichung dienlich ſein werde zu einer künftigen eingehenden 
Biographie Gotthelfs und namentlich zur Wiederaufnahme der unterbrochenen 
Geſamtausgabe ſeiner Werke, was beides neulich wieder von verſchiedenen Seiten 
als eine dem Vaterlande Gotthelfs obliegende Ehrenpflicht dringend von ihm verlangt 
worden iſt. 


Zur raſchen Feſtſtellung des Alters der beiden Schreiber zur Zeit der einzelnen 
Briefe ſeien ſchließlich noch ihre Lebensziffern hier ins Gedächtnis gerufen: 
Albrecht Bitzius, 4. Oktober 1797 bis 22. Oktober 1854. 
Karl Rudolf Hagenbach, 4. März 1801 bis 7. Juni 1874. 
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Verzeichnis der in den Briefen vorkommenden 
Perſonen⸗ und Ortsnamen. 


(Die Zahlen zeigen die Seiten an, wo meiſt auch ſin 0er der zugehörigen Anmerkungen angegeben 
nd.) 


Aarau 20. 25. 26. 43. 64. 
Aargau 17. 22. 

Annoni, d' Annone 10. 
Antiſtes (Jakob Burckhardt) 3. 7. 45. 
Appenzellerland 54. 

Arndt 24. 

Baggeſen 15. 

Baiern, König Ludwig von, 3. 
Balstal 23. 24. 

Barbaroſſa 87. 

Baſelland 76. 


Baſel 1. 2. 4. 6. 13. 21. 39. 40. 41. 42. 


45. 55. 56. 79. 80. 
Baſel, Dreikönige 48. 
Baſel, Heuberg 10. 13. 15. 18. 21. 23. 
Baſel, Lohnhof 48. 
Baſel, St. Eliſabethenkirche 33. 
Baſel, St. Jakob 11. 
Baſel, St. Leonhardskirche 48. 
Bauer, Bruno 40, 
Baumgartner, Dekan 59. 
Berlin 50. 88. 
Berliner Theologen 6. 


Bern 2. 5. 15. 27. 50. 55. 56. 67. 77. 88. 
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